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66„Ebenbürtig.
Ein früher viel genannter bürgerlicher Politiker ſchreibt der

Münchener Poſt:
Die Ebenbürtigkeit iſt eine Erfindung des Mittelalters. Die

antike Welt verlangte für keine Fürſtengattin irgend welche
„hohe“ Geburt, ja die ſpäter „erlauchten“ Frauen konnten vor
der Zeit der plötzlichen „Erlauchtheit“ recht merkwürdige Ge-
werbe getrieben haben. Manche Dame auf dem Kaiſerthron
war von noch dunklerer Herkunft, als Theodora, des klugen
Juſtinians ausſchweifende Gattin. Erſt der urſprünglich un-
freie Miniſterialenadel des 12. und 13. Jahrhunderts, deſſen
weißer Rittergurt von den freien Bauern nicht genügend
reſpektiert wurde, jener Hörigenadel, richtete eine Ahnenprobe
für die Turnierfähigkeit ein, die ſich ſodann auch auf andere
Verhältniſſe ausdehnte. Aber der Begriff der „Ebenbürtigkeit“
war durchaus kein feſter und allgemeiner. Der Zeit nach dem
dreißigjährigen Krieg blieb es vorbehalten, ihn völlig auszu-
bilden, obwohl auch zu ihr Fürſten (aus den Wettiner Herzog-
tümern z. B.), ohne jede Weiterung Ehen mit Frauen des
kleinen Adels, ja ſelbſt Bürgerlichen ſchloſſen.

Man hätte meinen ſollen, daß gerade die franzöſiſche Revo-
lution mit dieſen Velleitäten ein für allemal aufräumen würde.
Genau das Gegenteil trat ein. Am Schluß des Revolutions-
zeitalters, auf dem Wiener Kongreß, wurde beſtimmt:

„Es gibt ein allgemeines Fürſtenrecht, das in Bezug auf
die Ehe verkündet: Herren aus regierenden Häuſern können
ſich nur ſtandesgemäß mit Damen aus regierenden Häuſern
oder aus dem hohen deutſchen Adel verheiraten letzterer
wird gebildet aus den Familien des medigtiſierten, ehemals
reichs unmittelbaren de ut ſchen hohen Adels (Grafen und

n, die ſei irilſtunme auf. der Grafen und Fürſtenar alten Magen ſehen re S
Welchen Unſinn dieſe Beſtimmung enthält, geht daraus hervor,
daß nicht etwa alle Familien dieſes Adels ebenbürtig wurden,
ſondern nur die gerade zufällig zu einem beſtimmten Augen
blick reichsunmittelbar waren. So konnte es kommen, daß
große hiſtoriſche Familien wie die Waldſtein, Clam, Hatfeldt,
Dohna, Neſſelrode, Arnim, Schönaich, Daun, Lynar c. nicht
„ebenbürtig“ wurden, während gänzlich unbekannte, eigentliche
Junkerfamilien, wie die Schaesberg, Rechteren, Kaſtell, Platen,
Ortenburg, Wurmbrand c. dieſes hohe Recht erlangten.

Ein weiterer Unfug iſt natürlich, daß dieſe kleinen deut-
ſchen Raubritterfamilien Kaiſern und Königen gleich geſtellt
wurden, während Geſchlechter, die die großen weltgeſchicht-
lichen Kämpfe ſeit tauſend Jahren mitgeſtritten hatten, für
„minderwertig“ erachtet wurden. Eine Pückler, eine Khuen-
burg ſind für jeden Monarchen, ſelbſt für den mächtigſten,
ſtandesgemäße Partien, eine Colonna, Orſini, Doria, Rohan,
Montmorency, Ligne, Oſuna, Alba, Olivarez, Norfolk, Argyll,
Northumberland, Sapieha c. dürfen keinen Anhalt oder Olden-
burg die Hand zum Bunde reichen! Ein merkwürdiger Zu-
ſtand, der jeder Logik Hohn ſpricht. Das ſchönſte iſt aber,
daß, während die regierenden Familien in ihrer „Ebenbürtig-

ne

hohen Adelsfamilien eine jede für ſich autonome Beſtimmungen
über ihre ſtandesgemäßen Ehen feſtſetzen darf. So kann ein
Leiningen-NeuLeiningen jede Bürgerliche heiraten, ein Hohen-
lohe nur eine Gräfin, daher, als ſich ein Hohenlohe mit einer
engliſchen Dame aus dem uralten Geſchlecht der Seymours
vermählte, er ſeinen Namen und Rang verlor, denn Gräfin
war ſie nicht!

Der myſtiſche Begriff „ebenbürtig“ läßt ſich alſo ſchwer defi-
nieren. Durch eine Heirat mit einer Leiningen-NeuLeiningen,
deren Mutter bürgerlich war, wird das Blut der kaiſerlichſten
Geſchlechter nicht „verſchlechtert“ (de facto würde es voraus-
ſichtlich nur verbeſſert werden), während ein Hohenlohe, wenn
er ſich mit einer Dame aus dem Uradelsgeſchlecht der Frei-
herrn von Gemmingen vermählt, die 64 Ahnen haben darf,
mit ihr nur „unebenbürtige“ Kinder erzeugen kann. Erkläret
mir, Graf Oerindur!

Was nun den lippeſchen Fall betrifft, ſo ſind die Grafen
zur Lippe, als Nebenlinie, nicht anders wie reichs unmittelbare
Familien anzuſehen; ſie konnten alſo autonome Beſtimmungen
über ihre Ehen treffen, die durch das Fürſtenrecht nicht ſank-
tioniert ſein brauchten. Der Einwurf der Schaumburger iſt
daher völlig hinfällig.

Sehr ſonderbar iſt das ſo lebhafte Betonen des Kaiſers,
daß er auf dem Standpunkt der abſoluten Ebenbürtigkeit ſteht.
Seine hohe Gemahlin hat eine Ahnentafel, die nach dem
Fürſtenrecht nicht eine ſo glänzende iſt, daß man den Eiſer
des Kaiſers verſteht. Einer der Vorfahren der Kaiſerin war
nicht nur bürgerlich, er war nicht einmal, wie ſtets geſagt wird,
ein hoher Beamter, nein, er war Küſter, nahm alſo eine
Stellung eig, die gerade nicht zu den höchſten auf der ſozialen
Stufenleiter gehört.

Aber auch ſonſt haben die Hohenzollern nicht nur ebenbürtige
Ehen im ſtrengſten Sinne des Wortes geſchloſſen. Die kur-
fürſtlichen Hohenzollern und die Schwedter Markgrafen haben
ſich des öfteren mit den Radziwills verſippt, einer Familie, die
ausdrücklich unter Friedrich Wilhelm III., als Wilhelm I. eine
Radziwill heiraten wollte, für nicht ebenbürtig erklärt wurde.
Ferner, wie viel Ehen ſind nicht mit Anhalt-Deſſau von preu-
ßiſchen Prinzen eingegangen worden, und eine Ahnfrau der

Leopold (des „alten“ Deſſauer), die, wie männiglich bekannt
iſt, eine Apothekerstochter war. Die ſürſtlichen Hohenzollern
hingegen und viele andere Familien (Baden, bayriſche Herzöge,
dadurch auch die Kinder des öſtreichiſchen Kaiſers) haben durch
ihre Ehen mit Damen aus dem Hauſe Beauharnais einen recht
zweifelhaften Stammbaum erhalten.

Die heutige regierende Familie in Baden (Grafen Hochberg)
ſtammt direkt aus dem niederen Adel, und alle Familien, die
badenſche Prinzeſſinnen geheiratet haben, ſind dadurch in „Mit-
leidenſchaft“ gezogen worden.

Und wie ſteht es denn mit all den Häuſern, die mit den
Napoleons ſich liiert haben Sind ſie ebenbürtig Kaum!

keit“ ſo ſehr beſchränkt ſind, die ihnen „ebenbürtigen“ deutſchen
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Wenn die Grundſätze gegen ſie angewandt werden, die man
gegen die Grafen Lippe anführt.

Wie ſteht es denn mit der ſchwediſchen Königsfamilie, den
Bernadottes. deren Urgroßvater den nützlichen Beruf eines
Küfers hatte Jſt der Küfer ebenbürtiger als der alte
Oberſt v. Unruh Welche Herabſetzung des erſten Standes
der Welt würde das bedeuten.

Wie verhält es ſich ferner mit Rußland Peters Gattin,
Katharina I., war eine Soldatendirne, eine Leibeigene, die
der Zar dem Fürſten Menſchikow abkaufte. Und deren Nach
kommen ſind ebenbürtig Sonderbar! Auch die Ebenbürtig-
keit ſcheint eine Machtfrage zu ſein; je kleiner das Land, deſto
ſtrenger muß ſie gehandhabt werden; bei großen Reichen iſt
man ſtets und immer von der Ebenbürtigkeit a priori überzeugt.

Da nun faſt alle europäiſchen Fürſtenfamilien mit den eben
genannten verwandt ſind, ſo bliebe eigentlich nach ſtrenger

wird, nichts anderes übrig, als daß ſämtliche regierenden
Herren, in Erkenntnis ihrer „Unebenbürtigkeit“, vom Throne
herabſtiegen, oder daß die Völker gegen ſie Prozeſſe auf Ab-
erkennung der Krone anſtrengten, da ſie doch nicht „unſtandes
gemäß“ regiert werden wollen!

Aber Scherz beiſeite. Die Ebenbürtigkeit iſt längſt zu einem
Mathos geworden. Daher wird hoffentlich (Sie wünſchen es
vielleicht nicht; aber mir müſſen Sie den Wunſch geſtatten) der
lippiſche Streit die eine gute Folge haben, daß man ihn in
die hiſtoriſche Rüſtkammer verweiſt. Den Fürſtenfamilien ge-
ſchähe damit die größte Wohltat. Jnzucht verbeſſert kein Ge-
ſchlecht, auch wenn es noch ſo erlaucht iſt. Und da alle
Fürſtenfamilien mit einander verwandt ſind, werden faſt nur
Jnzuchtehen geſchloſſen.
rufe ich und mit mir gewiß ſehr viele aus: Fort mit dem
Phantom etwas anderes iſt es nicht der Ebenbürtigkeit.

Inhalts wegen. Wenn ſelbſt gut monarchiſche Kreiſe, wie die,
zu denen der Herr Verfaſſer gehört, zu ſolchen Darlegungen
ſich veranlaßt ſehen, dann hat das Stück Mittelalter, das mit
dem lippeſchen Streit in unſere Zeit hineinſpukt, immerhin
doch einen gewiſſen fortſchrittlichen Erfolg gezeitigt.

Deſſauer iſt im 18. Jahrhundert die Gattin des Haudegens Unſer Münchener Bruderorgan läßt in der Zuſatzbemerkung
unausgeſprochen, was von unſerem Standpunkte aus ſelbſtver
ſtändlich iſt, daß die Sozialdemokratie nämlich nicht einer Be
ſeitigung der „Jnzuchtehe“, ſondern einer Beſeitigumng
der Monarchien das Wort redet, wie wir im Leitart'kel zu
Nr. 240 eingehender ausgeführt haben.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 14. Oktober 1904.

Hurra, nach Afrika!
Am Donnerstagmorgen wurden die Berliner durch neue

ziegelrote Straßenanſchläge überraſcht, in denen Mannſchaften
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Die Waffen nieder!
Eine Lebensgeſchichte von Berta v. Suttner

„Hörſt Du, Martha“, ſagte mir eines Tages die glückliche
Braut, „dieſer Krieg war freilich etwas Schauderhaftes, aber
ich muß ihn doch noch ſegnen. Wäre ich ohne ihn ſo maßlos
glücklich geworden, wie ich es jetzt vin Hätte ich Heinrich
jemals kennen gelernt? Und er hätte er jemals eine ſo
liebende Braut gefunden?“

„Nun gut, liebe Roſa, ich will gern dieſe Auffaſſung mit
Dir teilen: es mögen Eure zwei beglückten Herzen gegen
die vielen Tauſende gebrochenen in die Wagſchale fallen

„Nicht nur um Einzelſchickſale handelt es ſich, Martha. Auch
im großen und ganzen bringt der Krieg für jene, die
ſegen einen großen Gewinn, alſo einem ganzen Volke.
Man muß Heinrich darüber reden hören. Er ſagt, Preußen
ſtehe jetzt groß da in dem Heere herrſche allgemeiner Jubel
und begeiſterte Dankbarkeit und Liebe zu den Feldherren, die
es zum Siege geführt dadurch ward der deutſchen Ge-
ſittung, dem Handel, oder ſagte er dem deutſchen Wohlſtand
7 ich weiß nicht mehr genau die hiſtoriſche Miſſion
kurz, man muß ihn reden hören.“

„Warum ſpricht Dein Bräutigom nicht lieber von Eurer
Liebe, ſtatt von politiſchen und militäriſchen Dingen
„O wir ſprechen von allem und alles, was er ſagt, klingt

mir wie Muſik. FJrcch fühle es ihm ſo gut nach, daß er
en ſelig iſt, dieſen Krieg für König und Vaterland mit-
gefochten

„Und ſich dabei als Beute ein ſo verliebtes Bräutchen ge
holt zu haben“, ergänzte ich.

Dem Vater gefiel ſein zukünftiger Schwiegerſohn ſehr gut
und wem hätte der prächtige junge Menſch nicht gefallen

ſollen Er erteilte ihm jedoch ſeine Sympathie und ſeinen
Segen unter allerlei Verwahrungen und Vorbehalt:
„Sie ſind mir als Menſch und Soldat und als
jeder Hinſicht ſchätzenswert, lieber Reuß“, ſagte er zu
wiederholten Malen und in verſchiedenen edewendungen,
„aber als preußiſcher Offizier kann ich Sie natürlich nicht
leiden, und ich behalte mir trotz aller Familienverbindung

Prinz in

lung tüchtig heimzahlt. reſönfichen vollſtändig zu trennen. Mein Sohn wird einſt

Gott walte daß ich's erlebe gegen das Land Preußen
zu Felde ziehen: ich ſelbſt, wenn ich nicht zu alt wäre und
wenn mein Kaiſer mich dazu beriefe, übernähme gleich ein
Kommando, um Wilhelm I. und beſonders, um Jhren arro-
ganten Bismarck zu bekriegen. Dies verſchlägt nicht, daß ich
die militäriſchen Tugenden der preußiſchen Armee und die
ſtrategiſche Kunſt ihrer Führer anerkenne und daß ich es ganz
natürlich finden würde, wenn im nächſten Feldzüg, an
der Spitze eines Bataillons, unſere Hauptſtadt erſtürmen woll-
ten und das Haus anzünden ließen, in welchem Jhr Schwieger-
vater wohnt kurz wen e„Kurz, die Konfuſion der Gefühle iſt eine heilloſe“, unter
brach ich einmal eine ſolche Rhapſodie „die Widerſprüche
und Gegenſätze verſchlingen einander darin wie die Jnfuſorien
in einem faulenden Waſſertropfen So geht es immer
wenn widerſtreitende Begriffe zuſammengepfercht werden, Ein
Ganzes haſſen und ſeine Teile lieben: als Menſch ſo und
als Landesangehöriger ſo denken wollen das geht nicht
entweder oder. Da lobe ich mir den Botokudenhäuptling:
der empfindet für die Anhänger eines anderen Stammes
von denen er nicht einmal weiß, daß ſie „Jndividuen“ ſind
weiter nichts, als den Wunſch, ſie zu ſkalpieren.“

„Aber Martha, mein Kind, ſolche wilden Gefühle paſſen
doch nicht zu dem geſitteten und humaner gewordenen Stand
unſerer Kultur.“

„Sage lieber, der Staub unſerer Kultur paßt nicht zu der
aus alten Zeiten uns überkommenen Wildheit. So lange
dieſe das heißt ſo lange der Kriegsgeiſt nicht abgeſchüttert
iſt, läßt ſich unſere vielgeprieſene „Humanität“ nicht vernünftig
vertreten. Denn Du wirſt doch Deine eben gehaltene Rede, in
welcher Du dem Prinzen Heinrich verſicherſt, daß Du ihn als
Schwiegerſohn lieben und als Preußen haſſen willſt, als Men
ſchen hochſchätzen und als Oberleutnant verabſcheuen, daß Du
ihm gern Deinen väterlichen Segen gibſt und zugleich ihm das
Recht einräumſt, gelegentlich auf Dich zu ſchießen verzeih',
lieber Vater, e dieſe Rede wirſt Du doch nicht für ver

ünftig ausgebent z kein Wort„Was ſagſt Du Jch verſteh' kein k.
Die beliebte Schwerhörigkeit hatte ſich wieder rechtzeitig ein

das Recht vor, nichts ſo ſehr zu wünſchen, als einen
n

d.

geſtellt.

Nach wenigen Tagen wurde es wieder ſtill auf Grumitz.
Unſere Einquartierung mußte abziehen und auch Konrad
wurde zu ſeinem Regiment beſohlen. Lori Griesbach und der
Miniſter waren ſchon früher gögereiſt.

Die Hochzeit meiner beiden Schweſtern ward auf den Ok-
tober verlegt. Beide ſollten am ſelben Tage in Grumitz ge-
traut werden. Prinz Heinrich wollte den Dienſt verlaſſen;
jetzt nach dieſem glorreichen Feldzuge, in welchem er ſich Be
förderung geholt, tonnie er dies leicht tun, um ſich auf ſeinen
Lorbeeren und auf ſeinen Beſitzungen auszuruhen.

Der Abſchied der zwei Liedespaare war ein ſchmerzlicher
und glücklicher zugleich. Man verſprach, ſich täglich zu ſ reiben,und die ſichere Ausſicht auf das nahe Glück ließ das Scheide-

weh nicht recht aufkommen. SSichere Ausſicht auf Glück Die gibt es eigentlich nie
doch zu Kriegszeiten am allerwenigſten. Da ſchwebt dasUnglück 5 dicht wie Heuſchreckenſchwärme in der Luft; und

die Chancen, auf einem Fleckchen zu ſtehen, welches von der
niedergehenden Geißel verſchont bleibt, ſind gar geringe.

Freilich der Krieg war aus. Das heißt, man hatte er
klört, daß der Frieden geſchloſſen ſei. Ein Wort genügt, die
Schreckniſſe zu entfeſſeln, und da meint man wohl auch, ein
Wort könne genügen, dieſelben ſogleich wieder aufzuheben
doch dies vermag kein Machtſpruch. Die Feindſeligkeiten wer-
den eingeſtellt, aber die Feindſeligkeit dauert fort. Der Samen
für künſtige Kriege iſt geſtreut und die Frucht des eben be
endigten Krieges entfaltet ſich weiter: Elend, Verwilderung,
Seuchen. Ja, da half kein Leugnen und Nicht-drandenken
mehr: die Cholera wütete im Lande.

Es war am Morgen des 8. Auguſt. Wir e alle um
den Frühſtückstiſch unter der Veranda und laſen unſere hen
eingelaufenen Poſtſachen. Dfe zwei Bräute fielen über die
an ſie gerichteten Liebesbriefe her ich blätterte in den Zei
tungen. Aus Wien die Nachricht

„Die Cholera-Sterbefälle mehren 9 bedenklich; nicht nur
in den Militär-, auch in den Zivilſpitälern ſind ſchon viele
Erkrankungen ſignaliſiert, die als echte cholera asiatica bezeich-
net werden müſſen, und die euergiſchſten Maßregeln werden
allenthalben ergriffen, um der Verbreitung der

Fortſetzung folgt)

Neues Blut tut dringend not, daher

Die Münchener Poſt bemerkt dazu: Wir geben dieſe Zuſchrift
wieder, natürlich nicht ihrer Tendenz ſondern ihres intereſſanten

Auffaſſung, wie ſie gegen Bieſterfeld und Weißenfeld beliebt



des Beurlaudten
Mannſchaften des

er ſtehen, genügen nicht mehr.

Stellen eifrig erwogen würde. Das

des aller Truppen, beſonders Artilleriſten,
rains unbl Handwerker aufgefordert wer

ſich zur ſüdweſtafrikaniſchen Schutztruppe zu melden.
t Möglichſt zahlreiche Meldungen ſind erwünſcht.

Die Kabelverbindung nach Swakopmund iſt, wie geſtern
ſchon berichtet wurde, durch unerklärliche Vorgänge plößli

iſſen was von Südweſtafrika zu wiſſen nöt tut unvö nung am meiſten intereſſiert, erfährt man aus jenen
ſwlägen Die zehntauſend Mann, die in Süd-

Der Berl. Lokalänz.

weiß mitzuteilen, däß die Frage der Entſendüng weiterer
Verſtärkungen nach Südweſtäfrika an zuſtändigen

Gerücht geht um, da
ortan nicht allein Mannſchaften der Reſerbe, ſondern auus aktiben Truppenteilen Freiwillige für Afrika gefordert

rden ſollen, wie das ja auch beim chineſiſchen Rächezug der
Fall war. Nun weiß man nur allzu güt, wie es mit der
„Freiwilligkeit“ dieſer für die Kolsnien angeworbenen aktiven

oldaten beſtellt iſt!
Weſen ſprechen alle Tatſachen und Gerüchte dafür, daß

die frikabegeiſterung der Mannſchaften durchaus nicht ſo groß
ift, wie die offiziöſe Preſſe zu Beginn des Feldzuges behauptet
hatte. Damals konnte man in allen nie die aus der
Wilhelmſtraße geſpeiſt werden, leſen, daß die Milikärbehörden
mit Geſuchen um Einreihung in die Schutztrüppe überſchüttet
werde, daß die ganze Küſſeler Garniſon dem General
v. Trotha nach Afrika zu folgen bereit ſei. Jetzt hat die
üppige kolonialpolitiſche Legendenbildung an allen Straßenecken
ihre Widerlegung gefunden: die Regierung muß eingeſtehen,
wie groß ihre Nöt an neuem Känonenfütter geworden iſt.

Auch die Vertreter des deutſchen Volkes, die Reichstags
abgeordneten, erfahren ſo erſt von den Straäßenanſchlägen,
daß eine zweite Expedition nach Südweſtafrika in Voör-
bereitung iſt. Haben ſchon die Koſten der bisherigen Kriegs-
führung das, was vom Reichstage für Südweſtafrika bewilligt
worden iſt, zweifellos um viele Millionen überſchritten, ſo wird
überdies noch jetzt eine neue Expedition ins Werk geſetzt, die
Dugtzende von Millionen koſten wird, vhne daß der Reichstag
verfaſſungsgemäß um ſeine Zuſtimmung befragt würde. Daß
ſich der Reichstag in den Ferien befindet, iſt keine Entſchuldiging

das hat Graf Bülsw ſchon beim Chinafeldzug zugeben
müſſen. Sollen die Ausgäben für Südweſtafrika die Be-
willigungen des Reichstags überſchreiten, dänn iſt es die
Pflicht des Reichskanzlers, den Reichstäg einzuberufen, ſeine
Forderungen an ihn zu ſtellen und ſie zu begründen. Aber die
Regierung beruft den Reichstag ſo ſpät vie möglich ein und
entläßt ihn wieder ſo früh wie möglich, Um möglichſt ungeſtört
nach eignem Willen verfahren zu können. Die bürgerliche
Reichstagsmehrheit ſagt ja döch ſchließlich zu ällem Ja und
Amen.

Verzeichnet zu werden verdient eine Rachricht, die das Pariſer
Journal des Debats, das über auswärtige Angelegenheiten
meiſt recht gut unterrichtet iſt, verbreitet. Rach der Meinung
dieſes Blattes würden die gegenwärtigen Aufſtände auf deutſchem
und portugieſiſchem Gebiete eigentlich nur die Einleitung einer
großen Geſamterhebung der Schwarzen bilden. Darum würden
ſich Deutſchland, England und Portugal zu einer
Geſamtopérativn gegen die rebelliſche ſchwarze e R ver
einigen. Alſo abermals wie in China ein Konzert der dächte,
natürlich mit einem deutſchen Generalfeld Weltmarſchall als
Kapellmeiſter und der angenehmen Ausſicht. daß ſich die
m ſchließlich ſelber gegenſeitig in die Haare geraten

i

elroten An

kaum ein Jahr her, daß Bebel im Reichstage ſtür-
miſchen Widerſbruch und die Heiterkeit der Rechken erregte durch
die Erklärung: er würde als Staatsmann froh ſein, die

afrikaniſchen Kolonien gegen Erſtattung der angewendeten
Kapitalien nebſt Zinſen an eine freinde Macht verkaufen zu
können. Heute würde wohl der Reichskanzler ſelber Unſere
Soönnenplätze wenn es nicht gegen die „Ehre“ verſtieße
noch viel, viel billiger abgeben. Es wäre aber niemand ſo
dumm, ſie zu nehmen!

Neues aus Lippe.
In der geſtrigen Sitzung des Landkäges legte Staatsmini-

ſter Gevekot zunächſt den Wortlaut des Telegramms vör, in
dem der Grafregent Leopold dem Kaiſer das Ableben des
Grafregenten Ernſt angezeigt hat. Das Telegramm lautekt:
„Eurer Majeſtät wollen meine ehrfurchtvollſte Anzeige von dem
ſoeben erfolgten Ableben meines Vaters, des Graf- Regenten
Ernſt, allergnädigſt entgegennehmen. Gleichzeitig erlaube ich
mir, Eurer Majeſtät in tiefſſter Ehrerbietung mitteilen zu dür-
fen, daß ich die Regentſchaft übernommen habe Leopold,
Graf und Edler zu Lippe-Bieſterfeld.“ Damit iſt die. Annahme
widerlegt, als ob die Form dieſer Anzeige die Tönart der
Kaiſerdepeſche ungünſtig beeinflußt haben könnte. Der Be-
richterſtäkler der Kommiſſion des Landiages, Abgeordneter
Scheinmel, erklärte ſodann, die Kommiſſion habe beſchloſſen,
der Regierung einen Schritt weiter entgegenzukoinmen und die
Friſt für die Regentſchaftsdauer des Gräfregenten Leöpoöld
auf zwei Jahre zu bemeſſen, falls bis dahin noch keine Sicher-
ſtellung des Gerichis geſchehen ſein ſollte.

Der Stagateminiſter Gevekot erwiderte darguf: Die Regie-
rung halte an ihrem wohl überlegien Standprinkt ſeſt, daß der
Landtag entweder Ja oder Nein ſagen müſſe, ein drittes
gebe es nicht. Auf den Vorſchläg der Kommiſſion könne ſich
die Regiekung nicht einlüſſen. Sie ſetze zwar kelnen Zweifel
in den guten Willen des Bündestates, aber ſie müſſe darän
zweifeln, ob die ſchaumbuürgiſche Regierung eine ſolche Ftiſt
von zwei Jahren nicht benutzen werde, um neue Verſchlepp-
ungen herbeizuführen. Was man von ſchaumbürgiſcher Seite
zu erwarten häbe, gehe aus eineni Dokument bhervor, das die
lißviſche Staatsregierung heute zum erſten Male der Oefſſent-
lichkeit untetbreite. Es handelt ſich um einen Geheimvertrug
zwiſchen dem Fürſten Woldeiiat von Liphe-Detmold und dem
Fürſten Georg von Schaumbürg-Liphe. Dieſem Geheittivertrag
ſind ſämtliche Agnaten der Linie Schaumbüurg-Lippe beige-
treten. Der Geheimverträg heſtiniſit, daß näch dem Tode des
Fürſten Woldemar Prinz Adolf von Schaumburg-Lirpe, der
Schwager des Kaiſerks, die Regentſchaft in Deimold überneh-
nien ſolle und daß die Angehsrigen der Linien Bieſterfeld und
Weißenfeld von dem Verlrag tusgeſchloſſen bleiben ſollen. Der
Miniſter erklärte dazu, die Regierung habe ſich lange gefragt,
ob ſie dieſen Geheimverktag veröffentlichen ſolle, weil er
geeignet ſei, das Anſehen der Monatchie
zu erſchüttern aber ſie befinde ſich in einer Not-
hage und müſſe ſich in de iht auf gedrungenen
Kampfe wehren. Der Geheimvettrag beweiſe, wie zielbe-
wußt und ſkrupellos das Haus Schaumburg nach der
Thronfolge ſtrebe

Der Abg. Schemmel erklärte, er kenne dieſen Geheimvertrag.

Er ſeld einer Kommiſſion angehört, die Fürſt Woldemar
aufgefordert habe, ihr Gutachten zu dieſem Geheimverkräg ab
zugeben. Die heutige lippeſche Staatsregierung ſei parteltſch,
und inſolgedeſſen könne man es dem Hauſe nicht übel nehmen,
wenn es gegen die ſehigen Schrilke der Regierung prole liert.
Von den übrigen Rednern ſprachen beſonders Prof. Dr. Weerth
und Abg. Zeiß Über die Regierungsvorlage. Die Sozialdemo-
kräten erklärten, daß gerade dieſe e des Geheim-
vertrages es rechtfertige, wenn ſie ſich der Abſtimmung ent
hlelten. Ter Landtag erklärte jedoch, eine Stimmenthaltung
nach der Geſethesordnung nicht geſtatten zu dürfen. Darauf-
hin verließen die Sozialdemokraten den Sgal. Man ſchritt
nunmehr zur Abſtimmung. Es erklärten ſich 10 Abgeotdnete
für und 7 Ahgeordnete gegen die Regſerungsvötlage, da-
runter auch der Reichstagsabgeord nete Meier-Jobſt. Damit
war die Vorlage geſcheitert, denn zu einer Annahme wäre
Zweidrittel- Mehrheit erforderlich geweſen. Sofort erhob ſich
Stagatsminiſter Gevekot und verlas eine Botſchaft des Graf-
kegenten. Der Gräfregent erklürt darin, er müſſe die Verant-
wortung dafür ablehnen, wenn jetzt infolge der Haltung des
Landtades de einem unvorhergeſehenen Ableben des Fürſten
Kart Alexander Schwierigke ten enlſtehen ſollten. Er werde
auch dann koöonſtitutione'l regieren und ſich auf ſein gutes Recht
verlaſſen, das ihm ſein Vater hinterlaſſen habe und das er
nicht aufgeben werde, ſo lange es nür angeföchten und ihm
nicht etwa durch ein Rechtsurteil aberkannt werde. Er ver-
traue auf Gott, ſein Recht, und auf den Schuß des Deutſchen
Reiches, wenn er für die Ordnung und Sicherheit in Lande
zu ſorgen bemüht ſei. Dieſe Botſchaft wurde dem Akchiv des
Landtags eingehändigt, und darauf vertagte Staatsminiſter
Gebekot den Landtag auf unbeſtimmte Zeit, wahrſcheinlich bis
zu den Neuwahlen im Dezember, die der lippeſchen Landes-
vertretung vorausſichtlich ein ganz aäfideres Gepräge, das für
die Regierung günſtig iſt, geben werden.

Alte Sünden
Die Nordd. Allg. Ztg. ſpielt in ihrer neueſten Nummer dem

Berliner Kommunalfreiſinn einen üblen Poſſen. Um nämlich
die ſchon genugſam gekennzeichnete Haltung der Regierung zu
verteidigen, erinnert ſie an Vorgänge, die im Jannar 1889, alſoin der Aera des Föortſchrittsheiligen v. Forge nbeck, in der
Berliner Stadtverordnetenverſammlung ſpielten. Damals hatte
nämlich die ſtäd tiſche Schulverwaltüng ſelbſt der Freireligiöſen
Gemeinde die Benutzung der ſtädtiſchen Schulräume unterſägt.
Zur Rechtfertigung dieſes Vorgehens hatte damals der Städt-
ſchulrat Bertram eine große Rede geſchwungen, in der er
erklärte, daß wir. (der Magiſtrat) Jhnen (den Stadtbätern)
ſchuldig ſind die Jugend unverdorben und wöhl-
erzogen der Nachwelt zu überliefern. Män kann ſich denken,
mit welchem ſchmunzelnden Behagen die „Norddeutſche“ dieſe
ihr geſinnungsverwandten Freiſinnstöne heute der Nächwelt
überliefert und daß ſie kein „Brävo“ und „Sehr guüt“ zil ver
zeichnen vergißt, die damals ſtadtväterliche Freiſinnskehlen in
Herrn Bertrams Rede dreingeſchmettert haben. Die Nord-
deutſche Allgemeine erwirbt ſich damit ein Verdietiſt um die
hiſtöriſche Aufklärung; ſie liefert einen Beiträg zu dem leicht
zu führenden Beweiſe, daß der Liberalismus in ſeiner „großzen
Bergangenheit“ genau ſo jämmerlich geweſen, wie er es in
ſeiner kleinen Gegenwart iſt.

Kein Wunder, daß der Fußgendarm, der mit der Lieferun
der offigiöſen Artikel über den Schulſtreit betrat iſt, diesma
nöch kräftiger als bisher in die alte Kerbe ſchlägt. Die
ſlaviſchen und proletariſchen Turnvereine bezeichnet er jetzt kürz
weg als „politiſche Vereine“, wobei ihm gar nicht bewüßt wird,
daß er entweder lügt oder ſeine Vorgeſetzten denunziert. Die
Tüknvereine Polen er ngee mit der Politik nichts zu
tun; da die Polizeibehörde bisher gegen ſie nicht eingeſchrittett
iſt, iſt änzunehmen, daß ſie ihren Stätuten treu geblieben ſind
und keine Politik treiben. Der literariſche Füßgendarm der
Noöorddeutſchen kömint zwar gegen den Freiſitin, äber nicht gegen
die Logik der Tatſächen auf.

Nach der Natibnalzeitung will ſich der Magiſtrat mit einer
Beſchwerde an das Miniſterium des Jnnern wenden. Des
Teufels Größmütter als Berüfutigsinſtänz!

Ein Militäraärzt gegen den Parndemarſch.
Zu den Heiligtümern des Militarismus gehört der Parade-

marſch, der zwar für die kriegsmäßige Ausbildung der Truppen
auch nach dem Eingeſtändnis der älteſten Gamafchenknöpfe
wertlos iſt, aber dennbch beibehalten wird, Um gelegentlich ein
„impoſaſntes Schauſpiel“ zu bieten. Nun machen äber ſchön
die Militärärzte Front gegen die ebenſo unnütze als ſchüdliche
(immer vom Standpunkt des Militärismis aus) Quäleret.
Auf der Verſamtülüiitz deutſcher Naturförſcher und Aerzte ſägte
Dr. Thalwitzer über den Parademarſch:

Während im allgeineinen das Militärtraining ſo gründlich
iſt, daß nach ſechs Wochen ſchon eine zwiſcheli 2 Zeuti
meter ſchwankeilde Umfangszutahine der Beinihüuskulätur meß-
bar iſt, iſt ſpeziell die Mechanik des langſanen Märſches und
des Paärademarſches von der des phyſiologiſchen Marſches ſo
fündamental abweicheid, daß eine derärtige Fortbewegung nur
Unter dein Geſichtspunkte eiller tirneriſchgymnäſtiſchen Uebung
gewürdigt werden kann. Marſchieren laut Exerzierreglement
iſt das nicht. Aus der Beträchtung der Mechanik des Parade
marſches ergibt ſich ſeine Unzweckmäßigkeit. Da die
Unterſtützüngsfläche des Körpers in einer Phaſe jedes Schrittes
auf die kleine Ellipſe des Zehenballens zuſammenſchrumpft, ſo
iſt die Muskulatur des galtzen Körpers zur Erhaltung des
Gleichgewichtes unzweckmäßig angeſtrengt. Jeder Sanitätsoffigier
kennt eine Reihe geſundhettlicher Nächteile, die ſich äus
den Abweichungen der Marſchausführung Von den Vorſchriften
des Reglements ergeben. In erſter Linie gehört hierher die
Füßgeſchwulſt, die ein per Jnfanteriſtenleiden iſt.
Legen wir von den 14085 Fällen von Fußgeſchwulſt im
Saänitätsdienſt 1900/01 nur 60 Proz. dem Parädemarſche
zur Laſt mit durchſchnittlich elf Behandlungstagen, ſo ergibt
ſich eine Zahl von Dienſtausfällen, die z. B. von der Tuber-
küloſe und dem Typhus nür je zur Hälfte, von der
Diphtherie nur zu einem Zehntel erreicht wird. Un-
leugbar iſt der Zuſammenhang voh Verſtauchüungen des
Fußgelenks mit den Anſtrengungen des Paradeinarſches. Das
Gleiche gilt von einem großen Teile der Sehnenſcheiden Ent-
zündungen am Schienbeint. Als mittelbare Urſache ſehen wir
den Parademarſch nicht ſelten beim akuten Gelenkrheumg-
tismus. Dazu kommen nun die Felgen des tiefen Miß
mutes, der ſich vieler Rekruten bemächtigt, die trotz beſten
Willens den Anforderungen wegen leichter Abweichüngen im
Bau des Fußknies oder Hüftgelenkes nicht entſprechen lönnen
Ein ſolcher Mann wird u „ſtörriſch“, wie ein Pferd,
von dem imah etwas Uunmögliches verlangt. Solche Leute
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elfen dann das Lazarett i Orädeterger füllenle des re Schrittes verſchlimmern h
egrenzenden Heimwehzuſtände und werden miktelbär

Urſache zu Fahnenflucht und Selbſtbeſchädigung.
Der Militärarzt wird eine Abſchaffung des Parade
märſches vom ärzlichen Standpunkte immer wieder dringend
beflrwörten müſſen.

Die Einbringung einer Militärvorla leich mitdem Reichshaushaltseigt wird nach der Sekh een
beabſichtigt. Das Blatt dehguptet, daß die vorgeſchlagene Er
r et Ftiedenspräfenzſtärke „geringer ſei als die in
lehten Heeresgeſeh geforderte Die leßte Heeresvorlage iſt den
Reichstag im iehten Winter zugegangen; ſie forderte die Vet
längerung des Quinquennats um ein Jahr ohne Erhöhugg
des Präſenzſtändes. Vorher iſt im Winter 189 dem Reichs
tag eine Miikärvorlage ünterbreitet wörden, die eine Sthöß-
ung um 25 277 Mann verlangte. Der Reichstag nahm einen
Abſtrich von 70060 Mann vor.

Nach dem „Platz an der Soktne“ gingen geſtern vonKiel aus 16 Seeoffigiere, mehrere z nriche und die ent
ſprechenden Mannſchaften für das öſtaſiatiſche Geſchwader ab.
Der Transport erreicht am 29. November Shanghai.

Hut ab! Der oidenbürger Großherzog hatte als Protektor
des Kriegerbundes gewünſcht, däß die Krieger bei Paraden
den Hut vorihm zögen, und der Bündesvorſtand hatte
eine entſprechende Verordnung erlaſſen, ohne den Vertretertag
zu fragen. Darüber gärle es in allen Vereinen, die das mili-
täriſche Grüßen ſowohl wie das eigenmächtige Befehlen des
Vorſtandes ablehnten. Ein Verein (Aceum), der in dert Oef-
fentlichkeit dagegen opponierte, wurde, wie wir ſeinerzeit mit-
teilten, aus dem Bunde ausgeſchloſſen. Jn einer Verſammlung
von über hundert Vetreinsvorſitzenden erklärten ſich jetzt die
meiſten Vereine ſtrikt gegen das Hutabnehmen. Als ihnen da-
rauf ein großherzoglicher Er laß mitgeteilt wurde, in dem
der Großberzog bei Nichterfüllung ſeines Wunſches init der
Niederle gung des Protektorats dktohte,
etklärten ſie, zuerſt ihre Vereine mit dem Jnhalte des groß-
herzoglichen Wütitſrhes bekannt machen zu müſſen, ehe ſie end-
giltig Stellung nähiten.

Die Kriegervereinler inögen ſich doch nicht erſt ſträuben. Sie
tun ja doch, was vetlängt wird. Und wenn befohlen würde,
ſie ſolllen ſich zum Zeichen ihrer Gutgeſinnkheit auf Koinmando
an die Naſe faſſei, ſo würden ſie ſhels auch das tun.
Wer Kriefetvereinler iſt, unterwirft ſich ebeſt als Ziviliſt der
militäriſchen Disziplin. Und es iſt nur zu wünſchen, daß
ihnen däs recht oft und techt eindringlich zu Gemüte ge
führt wird.

Böm ländlichen Fleiſchſtempel. Jn Göttingen würde
dieſer Tage dürch einen Gaſtwirt aus Angerſtein Kugßfleiſch eini
gefithrt, das den Stempel für taugliches Fleiſch trug. Die
Nachunterſuchung ergab, daß das Fleiſch tuderkulös war.
Der Fleiſchbeſchauer hatte die Tauglichkeit des Fleiſches be
ſtätigt, vbwöhl er in der Lunge Eiterbläschen ent-
deckt hätte.

Hunderte bon Fällen, daß die ländliche Fleiſchünterſüchung
nicht genülgt, ſind bereſts könſtatiert worden. Trotzdem ver
bietet die preußiſche Regierung den Städten die Nachunter-
ſüching des eitigeführten Fleiſches. Agrartiſch iſt eben Trumpf.

Ein Freund ves Mittelftandes. Der äntiſemitiſche
Gräf Reventloib in Wülfshägen hat in Häadersleben etklätt,
es gehe der Landwirtſchaft leid ich. Trotzdem forderte

Sie müffe, fagle er wörtlich, „ſoer die ſtrengſte Grenzſpekre.
ſtreng ind der Zoll ſs höch ſein, daß außer hochediem
Zuchtiigteriak ken einziges fteindes Stück Vieh
übet die Grenze kommt. Es iſt freundlich vom
Grkäfen Reventkotb, daß er wenigſtens Züchtliere übet die
Gkretize läſſen willz; deſin das deutſche Rindvieh, auch das
„höchedle“, bedarf ſehr der Erneuekung.

Der Zentrumsabgesrdnete Dr. Spahn iſt dem Leipz.
Tagebl. zufolge als Nachfolger des am l. April 1905 in den
Ruheſtand tretendeit Oberländesgerichtsvräſidentent Hamm in
Kölh in Ausſicht genommen. Dadurch würde es Herrn Spahn
möglich werden, das ihm in Rusficht geſtellte Landtagsmandat
zu übernehmen.

Ausland.
KNRuſfland. Von den Zuſtänden in der ruſſiſchen
Schwarz mee r ötte. Der Oherköonmnandierende der
Schwarzueerflolte, Admiral Tſchuchtin, fährt fort, durch feine
Befehle die miſerablen Zuſtände im ruſſiſchen Marinedienſte
aüfzüdecken. Wie aus ſeinem letzten Befehle zu erſehen iſt,
könnten die neuen Torpedtjäger Sawidni und Sawjetni, die
eitie maximale Geſchwindigkeit von 26 Knoten beſſhen ſöllten,
bei den praktiſchen Uebungen nur die höchſte Geſchwindigkeit
von 16 Knbdten erzielen

England. Jn Cork (Jrkand) kam es infolge einer gericht-
lichen Pfändung zu Zuſammenſtößen zwiſchen der Bevölkerung
und der Polizei; letztere machte von ihren Schußwaffen Gebrauch
und berletzte mehrere der Demonſtränten ſchwer.

Frankreich. Die Ausſtandsbewegung in
Matſeille kann hunmehr als beendigt angeſehen werden.
Die Seeleute haben die Arbeit wieder aufgenommen. In einer
Reſolution ſprechen ſie dem Marineminiſter Pelletan ihr Ver-
trauen aus; jedoch verlangen ſie eine geſetzliche Regelung der
Arbeitsbedingungen an Bord der Handelsſchiffe. Die Vetluſte,
welche die Beteiligten durch den Marſeiller Streik erlitten
haben, werden auf 85 Millionen Frank geſchätzt. Die Reeder
häben allein gegen 50 009 Frank täglich an Subvention ein-
gebüßt. Auch die Hafenarveiter haben, nachdem das Refe-
keſidüm zu guiſten der Annahme des Schiedsſpruchs ausge
fallen war, die Arbeit nunmehr nach 51 Tagen Streik wieder
aufgenommen. Es würde beſchloſſen, daß jeder Arbeitende
10 Cent. vro Tag zur Unterſtühung derjenigen ihrer Kollegen,
die noch keine Beſchäſtigung wieder finden, zu zahlen habe.Der Generalrat des Rhone- Departements bevigſgie 30 000 Fr.

für die Familien der Streikenden; außerdem richtete er an das
Miniſterium des Innern das Geſuch, dieſer möge eine Sub-
vention von 50 000 Frank bewilligen.

Jtalien. Das Federalkomitee der autonomen Gruppen
Mailands hat in einer Reſolution gegen den Ausſchluß der
autonomen Gruppen durch den Parleivorſtand Proteſt erhoben,
es verſichert von neuem die vollſtändigſte Uebereinſtimmung mit
den Hdealen und den Aktionen der ſozialiſtiſchen Partei und
fordert ihre Anhänger auf, den Kampf nach den bishertgen
Traditionen weiter zu führen.
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Fer Krieg in Gfaßen.
lagen e arg die jedt ſeit ſanfWenn nicht alle Anzel

Tagen 4 todende Schlacht ungünſüig für die Ruſſen
verlaufen, wie ſchon aus einigen der geſtern verbffentlichten
D zu entnehmen war. Daß aus Tokio, der japaniſchen
Ha vom Donnerstag gemeldet wird, ſämtliche drei
japaniſchen Armeen hätten große Erfolge gehabt
und ſeien ſiegreich vorwärts gedrungen, braucht an ſich
nicht als entſcheidend angeſehen zu werden aber die Richtigkeit
der Meldung wird dadurch indirekt unterſtützt, daß von ruſſi
ſcher Seite keinerlei anders lautende Nachricht vorliegt. Das
würde ſicherlich der Fall ſein, wenn die Ruſſen nur einiger
maßen ainſtis r Awende D

einzige heute aus Petersburg vorliegende Depeſche beſagte, daß in Mulden bereits Eiſenbahnzü rn eher
eintreffen. Dann heißt es wörtlich in echt ruſſiſcher Kriegs
nachrichten -Manier:

Die Kämpf e mehr dorderergitender(lhNatur r und haben die v gar ufgabe einer
Reihe von Poſitionen gezwungen. Jedoch ſcheinen die

uptſtellungen an mehreren Engpäſſen nochzu ſein. e u za ürſſerendes Gerücht will
wiſſen, daß die Poſitionen bei Jental nach hartem Kampfe
genommen wurden.

Die Kämpfe „vorbereitender Nalur“ bildeten den dritten
Schlachttag. Daß die Ruſſen anfangs einige Poſitionen er-
oberken, ſie aber noch an demſelben Tage wieder räumen
mußten, würde bereits geſtern offiziell von japaniſcher Seite
berichtet. Die Japaner „ſcheinen“ nicht nur im Beſitz ihrer
Hauptſtellungen geblieben zu ſein, ſondern ſie ſind es. Auch
aus dein einzigen bisher bekannt gewordenen amtlichen ruſſi
ſchen Bericht geht hervor, daß ſchon an Montag abend grö-
ßere Teile der ruſſiſchen Armee den Rückzug haben antreten
müſſen. Ob die Berichte aus Port Arthur richtig ſind, wo
zach dort die Not der Beſatzung nunmehr aufs höchſte ge
tiegen iſt, muß abgewartet werden. Wenn Kuropatkins Vor-
toß im Norden wirklich den Zweck gehabt haben ſollte, even-
aiell Port Arthur zu entſehen, nachdem die drei japaniſchen
Armeen in der Mandſchurei vernichtet wären, ſo kann dieſer
Plan ſchon ſetzt als geſcheitert gelten.

Ueber die Lage bei Port Arkhur verlautet, mehtkere ruſ-
ſiſche Schiffe ſeien von japaniſchen Schiffen in den Grund ge
bohrtt worden. Ein weiteres Telegranm aus Tokio vom
13. ds. beſagt: Nach einem drei Tage lang Unaufhörlich an-
dauernden Bombardement von der Landſelte her ſteht jetzt der
größere Teil von Port Arthur in Flammen. Zahlreiche Ruſſen
zeigten bereits die weiße Flägge und ergaben ſich. Die Ja-
paner ſollen zwei weitere Verteidigungswerke erobert haben.

Die Zuſtände in Wladiwoſtok. Dem Ruskija
Wjedomoſti ſchreibt man aus Wladiwoſtok folgendes über die
dort herrſchenden adminiſtrativer Zuſtände: Jnfolge einer
Ueberſchwemmung, die den Eiſenbahndamm an zwei Stellen
beſchädigt hat, war die Stadt zwei Wochen lang völlig iſoliert,
Es n keine Briefe an, weder aus Rußland, noch vom
Kri auplatze, noch aus dem Auslande; zuletzt verſagte

on
man

nene

r

Soeben erſchien

n ihrem Be
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Nur die Telegramme haben noch die Derbindüng m der
e aufrecht erhalten. Die Einwohner ſind gegen die
driſiche Adminiſtration ſehr erbittert, die nichts vorzünehmen
wagt, was ſhr nicht detallliert vorgeſchrieben wird. Denn man
hätte dadei ſehr leicht die Poſttkorteſpondenz per Dampfer be
fördern können. Auch die amtliche Korreſpondenz war wäh-
rend dieſer zwei Wochen gänzlich ausgeblieben. Der Tele
graphendienſt konnte aber von den Einwohnern, ſowie von den
Behörden nicht in Anſpruch genommen werden, denn es wurde
angeordnet, „aus Erwägungen der Oekonomie“, daß man in
der gegenwärtigen Kriegszeit nur in angz außerordentlich wich-tigen Fällen den Telegraph benuhen durfte

Mädchenopfer in deutſchen Kranken
häuſern.

Hambduüurg, 12, Oktober.
In dem Prozeſſe, der ſeit Dienstag vor der Strafkammer
in Hamburg zum zweiten Male gegen den Fabrikbeſitzer Dr.
Sando w ünd drei gen wegen verſchiedener Ver-
öffentlichungen über angebliche Mißſtände in Bezug auf die
Pflege von kranken Männern, durch jugendliche Kranken
Schweſtern in Hamburger n verhandelt wird
war zu der heutigen Verhandlung der Hauptangeklagte, Fabrik
beſitzer Dr. Sandow aus Jtalien erſchlenen. Dagegen fehlte
noch immer der Schriftſteller Lembke aus Betlin, gegen
den in dex gen Sihung ein Haftbefehl erlaſſen worden
war Auf Grun eines inzwiſchen eingegangenen ärztlichen
Atteſtes beantragte ſein Verteidiger, Rechisanwalt Dr. Gold
feld den Angeklagten, da er nach dem ärztlichen Gutachten
nicht verhandlungsfähig ſei, vom Erſcheinen zu entbinden und
den gegen ihn erlaſſenen Haftbefehl aufzuheben. Das Gericht
ſtimmte nach längerer Beratung dem Antrage auf Aufhebung
des Haftbefehls zu, verwarf jedoch den Antrag auf Entbin-
dung des Angeklagten vom Erſcheinen, da in dem Verfahren
offenbar eine höhere ſeſeft für Lembke zu erwarten ſei als
die höchſte Geldſtrafe beziehungsweiſe ſechs D. Haft. Nun-mehr ſtellte der Verteidiger den Antrag, das gen gegen
den Schriftſteller Lembkle von der vorliegenden Sache abzu
trennen umd nur gegen die drei Angeklagten Dr. Sandow,
Rechtsanwalt a. D. Dr. Rooſen und Redakteur Clee-
mann zu verhandelr. Nachdem das Gericht einen dahin
gehenden Beſchluß gefaßt hatte, erklärte Rechtsanwalt a. D.
Dr. Rooſen-München, daß er den vorſitzenden Richter Dr.
v. Bergen ſowie die beiſitzenden Richter Dr. Fromm-
heim und Dr. Hasſtedt

wegen Beſorgnis der Befangenheit ablehnen
müſſe. Dieſe drei Richter waren Teilnehmer der vorigen Ver
handlung, in der die Angellggtet ohne Beweisgufnahme ver
urteilt worden wären. Dieſes Urteil hatte das Reichsgericht
aufgehoben. Dr. Rooſen begründete die Ablehnung beſonders
mit einen Sake aus dem Urteil, in dem es heißt Und
konnte der Präſes der Krankenhausverwaltung auf Grund
ſeiner Ermittelungen die Beſchuldigungen jener Btoſchüren als
unwahr zurückzuweiſen, ſo war es doppelt unerhört,
nicht nur dieſelben Beſchuldigungen zu wiederholen, ſondern
die Beſchuldigung hinzuzufügen, daß die Krankenhausverwal
tung die Reviſionskommiſſion abſichtlich, getäuſcht habe, für
welche Behauptung es den Angeklagten an
jeglicher und, auch der r nen tatſäch-tigen Unterkage gebrach.“ eſe Ausführungen
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im Urteil n deutklich, daß das Gericht tat oſtehenden Mißſtände in den c
ſern nicht anerkennen wolle, obwohl die erſten hier vernommenen
gen en die angeblich fehlenden Unterlagen für die in den

koſchüren aufgeſtellten Behauptungen weit über das erwartete
taß hinaus erbracht hätten. Unter dieſen Umſtänden ſirchte

er, auch mit einer noch ſo umfaſſenden Beweis aufnahme, wie
ſie das Reichsgericht bei der Zurückweiſung der Sache an das
Hamburger Gericht angeordnet habe, das Gericht nicht über
zeugen z e b t

Der Angeklagte bemerkte weiter, daß er neben den nunten drei Ricgern auch noch die beiden übrigen wert Pe-
orgnis der angenheit abſehnen müſſe. Denn dieſe hätten
urch ihre Zuſt v u dem Verhalten ihrer Kollegen ge-

legentlich der letzten Verhandlung, wo
ein geheimes Doſſier der Krankenhansverwaltung

a bisher nicht bekannt gewordenen Wege in die Ge

v

richtsakten hineingebracht worden ſei, dargetan, daß auch ſie
nicht vollſtändig imbefangen ſeien, die berechtigten Anſprüche
eines Angeklagten zu unterſcheiden und zu entſcheiden. Er
wolle damit nicht ſagen: Jch habe kein Vertrauen zu meinen
Richtern. Wohl aber habe er erwarten dürfen, daß die Rich-
ter aus ſeinen wiederhoit und eingehend begründeten Ableh-
nungsanträgen die Ueberzeugung ſchöpften, er (Angeklagter)
ſtehe unter dem Eindruck, daß ſie ihm niemals unbefangen
r könnten. Die notwendige Konſequenz dieſer
leberzeugung mußte ſein, ſo ſchließt Dr. Rooſen, daß Sie

ohne weiteres erklärten: Nach dem, was in diefem Verfahren
ſchon alles vorgefallen iſt, halten wir uns ſelbſt für be n.Und ich bitte Sie, im Intereſſe Jhrer wie meiner e
Ueberzeugung und im Intereſſe eines harmoniſchen Verlaufes
der bevorſtehenden Prozeßverhandlungen dieſen Schritt zu im
Andeteſfglls würde ich immer das Gefühl haben, daß ich mit
meinen Anträgen auf ein wenig wohlwoklendes Gericht ſtoße,
umd daß ich mich hier nicht nut gegen die Stagts anwalt
und die Krankenhausverwaltung, ſondern au egen ein Ge-richt zu wehren habe, das meine etwaigen erſehe ſofort in

der rigoroſeſten Weiſe ahndet, ein Gefühl, das unbedingt da
zu führen muß, daß ich meinen Kampf ums Recht nicht mit
der natürlichen Freiheit und Offenheit führen kanſr, die ſonſt
jedem Angeklagten bei einem ſolchen Kampf zugebilligt wird.

Der Angek(agte verweiſt in dieſer Beziehung darauf, daß
ihm der Jnhalt des geheimen Doſſiers auch heute noch nicht
zugängig gemacht worden ſei, obwohl die Strafprozeßordnune
dies vorſchreibe, und daß er im vorigen Termine, nur weil
er einen Zeugen gefragt habe, ob er alle ſeine Ausſagen auch
beſchwören könne, ſoföott in eine Ordnungeſtrafe von 100 Mk.
genommen worden ſei. Ferner behauptet er, daß der Ge
richtsſchreiber angeſichts mehrerer von ihm beantragten Zeu
genvernehmungen offenbar auf Anregung des Staatsanwälts
erklärte, daß er ſich doch die Koſten lieber ſparen ſolle.

Staäatsanwalt Frrmann: Er bitte um eine Berichtigung. Er
Je ſelbſtverſtändlich durchaus dieſer angeblichen Bemerkung
es Gerichtsſchreibers fern.

Die übrigen Angeklagten ſchloſſen ſich dem Ablehnmgs-An
trage Dr. Rooſens an.

Nach nahezu fünfſtündiger Beratung verkündete das Gericht,
daß es für die Prüfung des von den Angeklagten ihren An-
trägen beigegebenen Makerigls zwei Tage nötig habe und da
her die Verhandlung bis Sonnabend früh ausſetze.

Genoſenl Werht nene Abonnenſen
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Grleichterung der Arbeit auf

S kation verwendeten Fette und Oele
wird garantiert. Die Wäſche

wird geſchont, die Hände und die
Haut werden nicht angegriffen.
Mit Sunlight Seife erſpatt man

Geld, Zeit, Geſundheit und Kraft.

e Z.J

S r
De Jo 05050 We h

Mit wenig Arbeitsauf-
wand bewältigen Wäſche
rinnen und die Waſchan-
ſtalten beim Gebrauch von

Sunlight Seife die ſchwierigſten Wäſche
4 cke. Sie bedürfen dann leeinerlei

ſcharfer Chemikalien und teufliſcher Erfindungen zur
oſten der Wäſche. Sun-

light Seife reinigt allein durch ihre eigene Reinigungs

r kraft ohne daß ihr bei ihrere h nur der geringſte ſcharfe
D5 Beſtandteil beigemiſcht iſt und

gar durch ihren hohen
ie Reinheit der zu ihrer Sabri- r

Apollo Iheater.
rektion: Gutar Poller.

Nur noch heute und morgen:
Das Vielseitige, ausser-
gewöhbnl. Glangzprogramm

ſeinenpoßen Rlirabtiouen

Kieg chmenſchen

kers,
Ftelling Jruppe

mit ihrer famofen
Masken Pautomime.ettgehalt.
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e jt fj)t—Stadt Theater

Direktion M. Riehnards.
Sonnabend den 15. Oktober 1904:

31. Abonnements Vorſtell. 3. Viertel.
eamtenkarten agiltig.

Halle g. S. V. Cerwene u Ungegen

Mitglieder -Versammlung.

-hm--—--

Direktion Gustav Poller.

Man
al beachteDer Vorſtand.jkatur Der Wildſchütz1848 jn der Kar e Waſſoſa-fſogſef

Komiſche Oper in 3 Akten von Albert r a Son Eduards Juqh Kaſſenöffnu 7 t nan 78 Uhr Gastspiel
Hochelegante Mappe enthaltend 7 Bo e n mit Original Kaſſe re 109, Uir. s Mmorgg eTitelzeichnung von E M. Lilien, M. 2.50. h 9 9 h tAusgabe in eleganter Leinwandmappe M. 4. Sonn d. e 1904 ern a O z n ser at?

Verzeichnis der dem Werke beigebenen Tafeln: Fremden et J mähigten u. g. al1. Wie einer immer z Wir tritt e Friedrich Wilhelm IV.) m Preiſen. be Piccoolo.
2. Dei elſturz. (Karikatur der Lola Montez.3. du Nritatur n von Honore Daumier: argare

a. Wagt euch nicht heran.b. Die lebte ihüng der Miniſter.
Tags zuvor Tags darauf. (Franzöſiſche Karikatur.)eiternich. Von Vndreae Achenbach gehen

Mein Herr, machen Sie Jhr Spiel fert

W

ürgerwache und
Eine Whiſtgeſellſchaft.l

katur Friedrich Wilhelm 1V.)
12. Erſte r der Gallerien. Frankfurter Karikatur.)
13. Schlaf Michel, ſch

R14. Neue deutſche te. Von F. Kal bach gez.)15. Autokrat 2 ſkett. (Fran oßt e gen ur von Bertall.)16. Das d Jnſſegel des Ku hen du 8. Von Schröder

Zu beziehen durch
Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

e

g, während der Ball noch rollt. Derſtution erfordert ſte Wi datur Metternichs.) a T ai a iwzigerſtr. 881et Raiser-Panorama e eHelſt. die ösisee-gäder. Breitenbach.
Wie es in einer Schatzkammer nach 33 Friedensjahren ausſieht. (Kari- Sonnabend den 15. Oft 1904. Anf.

Abends 78 Uhr:
32. Abonn.-Vorſtell.

er Vigeg ungiltig. Fochzizeadmiral.

Neues Theater, Falle a. S.

Frei iſt der Burſch.

Abends 85. Z. 1. Male Miadame

Filitär-tionen Hemden,
T

Ken und Mätzen.
Töpfer, Roter Juſm. u

Gr. Oper i. 5 Akt. v. Charles Gounod Welt-Panorama d richt 64.

4. Viertel. Bayorisches Hochland.
arkenkirchen, Harmiſch. Zugſpitze.

Zeit.S Ilet Restaur. V. O. Grosss.
wozu freundlichſt einladet

len Sorten, Kinderſchuhe in allenb ſind die zu verd. Wie bekannt Wurſt per Pfd. 60 Pf.
ansſelderſtr. 1 in Schuhgeſchäft. Töpferplan 2.

K Kränzchen, Sſpiſr-affee J Lleiſch Off
Montag den 17. Oktober a

f
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Sonntag den 10., Montag den 17. und
Dienstag den 18. Oktober

Kirchweihfeſt n. Vall.
Es ladet ganz ergebenſt ein

x Künhn.

rte.Schweinefleiſch, Gemm ndfle



Herren-Arhbeitsschuhe
Gelogonhoitaknaut

Herren-Zugstiefel
guter St apazieratiofel

Herren-Schnürstiefel
begonders atark

Herren-Schnallenstiefel
elegante Va genDämen-Fiülzschuhe

extra atark mit Lederoohlo
Damen-Gummischuhbe

vorznügriehe Qualität
Damen-Ballschuhe

elegante Pass formen
j Damen-Schnür- u. Knopfstiefel

aolider StrassonstiefelC 33 n
warm gefüättert

TCDCRu M
sehr haltbar, warm gefüttert

gſalaſhoſſt
Sonntag den 16. Oktober nachm. 4 Uhr bei htn. Fei i in er i. A.

Verſammlung.
Tagesordnung 1. Zuſtände in hieſigen Fabriken. 2. Verbands-

angelegenheiten.An zahlreiches Erſcheinen erſucht Die Ortsverwaltung.

Moetallarboiter-Verbano.
Sonnabend den 15. Oktober von abends 3 Uhr an im Konzerthaus, Karlſtr. 15,

Herbſt- Vergnügen

ſls vorteilhafteste
Zezugsquelle

zur Peeckun LIhros

Herbst- und Winter- Bedarfs

Schuhwaren
empfehlen wir das wohldekannto

Schuhwarenhaus

Mas Tack
halle a. S. Gr. Uirichsir. 52.

gar von Ida K u. Imn,

Sonntag den 16. Oktober nachm. 4 Uhr den Drei Königen,
Kleine Klausſtraße 7

öſſemtl. Versammleung,.
Tagesordnung Stelungnahme gegen die Anſchuldi-gungen Suensiands. Ref.: Kollege Buhl, Leipzig.

Prof. Dr. Saehnslangd iſt zu dieſer Verſammlung perſönlich eingeladen
volle Redefreiheit iſt ihm geſichert. Pflicht eines jeden Lagerhalters von
Halle a. S. und Umgegend iſt es, zu erſcheinen. Der Einberufer.

Neuer Männergesangverein Lyra.
Sonntag den 16. Oktober 1904 im „Burgtheater“

S VII. Stiſtungsſest
beſtehend in Konzert, Theater u. Ball

Sitterfeld.
Stiftungsfeſt d. Holzarbeiter,

verbunden mit Konzert, Theater und Ball.
Die Lokalverwaltung.

Montag den 17. Oktober, abends S Uhr bei R. Wagner, Vogt

Versamm I um
der wahlberechtigten weiblichen Mitglieder behufs Aufſtellung derKandidaten zu den Vertreterwa len.

Fpper e ahlreichen Beteiligung ſieht entgegen Der Vorſtand.
ie Stelle der weiblichen Kontrolleurin iſt beſetzt; allen Be-werbe Weſt Dank.

J ladet ine denſt ein Der Vorſtand. Nur für Mitglieder, Buch oder Legitimattonstarte iſt mitzubriugen.

nfang 7 as Komitee.4 Ortskrankenkaſſe d. Bäcker, Böttcher, Brauer u. verw. Gewerbe zu griß
tr.

Eintritt nur gegen Karte.

Verein für naturgem.eher
zu Zeitz.

Somnnaber 15. Oktober im Saale
des Preußiſchen Hofes

Familienabend,
beſtehend 9 Amert Theater 1. Val.

ang 8 UhrEs lade ganz ergeben
W. Sehulao. Der v

Bnenburg.
Allgemeiner Arbeiterverein.

Sonnabend den 15. Oktober

Verſammlung.Der ung

Gaummmnitgz.
Zum Stiftungsfeſt

mit Ball neaumn
wartet mit Speiſen u Getränken
beſtens auf Miodtner.
VegetarierVerein.

Montag den 17. Okt., Uhr
hält Herr Vlrich, Halle a. S. einen
Vortrag über das Thema:
Die Muskulatur des Reuſchen.

ur Erläuterung dienen angatomiſche
I Tafeln. Eintritt frei. Gäſte wilkkomm.

Extra friſche e e

für Freitag früh:
Fetter Schellfiſch o. Kopf Pfd. 40 Pf.Femngſier Nordern. Angel-

Schellfiſch
Feinſter mittelgr. Angel-

Schellfiſch 535la fetter Seehecht i. Ausſch. 45
la fetter Seelachs i. Ausſch. 35
Fiſgh ch-Kotelettes, fertig zum

raten 40Portions- Bratſchollen 25
Rotzungen, kleine Pfd. 30,

große feinſte 55lebendfriſcher
TafelzanderH. Rick acht.

Cr. Ulrichſtraße 39. Telephon 2307.
Vorherige Beſtellungen werden

pünktlich ins Haus geſchickt.

Anſt. Schlafſtelle offen.
iebichenſtein, Waſſerweg 1 III.

neueste Moderichtung in glatt Eskimo
effektvollen Mustern e ma im 450Anzug v 1875 paſetot )oppe Warmem Futter

aus glattem Loden mit

in schwarz, Chevyiot,
Crépe u. Kammgarn, säure-
echt in Farbe

moderner Geschmack mit
feinen EffektenAnzug z 1950 Paletot 16 Joppe haltbare Qualität in neuest.

Farben

einfarbig, hell-, mittel-
und dunkelgrau. auch in
modernen Streifen

halibare Qualität,
elegante Nodeorichtun

Neuheiten
2250Paletot

in grauen und e p gſotot u

Anzug

Anzug aus dunklen Fantasie-
stotfen mit hellen

Noppen
Tönen wit hellen Noppen

Joppe aus gutem Gebirgsloden v 50

„woettortest mit rFutter e
h Grosse Auswahl. in schwarz vewäbrtes FabrikatRock-Anzug Paletot ne en 2999)oppe dewähbrtes Fabrikat ir in

14

elegante in marengo Stoff aparte
Anustöhbr. Auster, elegant. Neubeit

Drerreieht billige 6ahroekchnzug 36- Pale Joppe aus wasserdichtem Gebirgs-

loden mit Lamafuster u

schönen Farben

Anzüge in nur geschmack-
vollen haltbaren e

Paletots in 1- u 2 reibig
in den neuesten Farben

Joppen
mit warmem FutterPreise. (naben- 28 -50 (aboan- 4.täten von von M.

(aben-
von M.

Schul- An zu in nur hkaltbaren Stoffen

Vorzüge:
Elegante moderne Ausführung.

bei grosser Preiswärdigkeit.

e

Anfertigung nach Mass. Grosse Preiswürdigkeit. Garantie für vorzüglichen Sitz

Alle ven wir geführten Artikel sind von der einfachsten bis zur elegantesten Ausführung selbst für
Tadelloser Sitz.

Selbst in den niedrigsten Preis-

lagen ist auf Haltbarkeit und
solde Verarbeitung Wert gelegt.

schlanke und korpulente Figuren in jeder Grösse Vorrätig.

Gegründet 1859. 4 Markt 4 Halle a. S. 4 Markt 4

erm. Zauchwitz,
Fernsprecher 22885.um ar die Jnſergte verantwortlich Auguſt Eroß. Den der Halleſchen Venoſſenſchaſtg Buchdrugerei E. S. m. b. H.)
Heale a. S
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e zum Volkoblatt.
Halle und Saalkreis.

Halle, 14. Oktober.
Jn der geſtrigen Verſammlung des Sozial

demokratiſchen Vereins
wurde in lebhafter Debatte die in voriger Verſammlung ver-
tagte Schippeldebatte zu Ende geführt. Gen. Thiele gab
einleitend an der Hand des bekannten Schippelſchen Buches
ſeiner Meinung Ausdruck, daß Schippel zum Teil von Ge-
noſſen, die ſeine Schriften nicht geleſen haben, verurteilt werde.
Schippel ſei kein Zöllner was er vertrete, ſei nur eine Wiedere der tatſächlichen Verhältniſſe. Der Vorwurf, Schippel
ei unklar und zweideutig, ſei nicht berechtigt. Verechtigt ſeinur der Vorwurf, er nehme in handelspontiſchen Fragen eine

andere Stellung ein als die Partei. Zur Niederlegung ſeines
Mandats liege kein Grund vor, und für das Amendement
Freythaler hätten Genoſſen aus ſich widerſprechenden Gründen
geftimmt. Gen. Kunert trat dem ſcharf entgegen. Er ver-
urteilt die Beiſeiteſetzung des Programms in der Zollfrage
ſeitens Schippel und führt an der Hand des genannten Buches
aus, daß Max Schippel zweideutig ſei und in hochfahrender
Weiſe über die Meinungen anderer Genoſſen urteile. Auch
das demſelben geſpendete Lob für ſeine langjährige Tätigkeit
ſei ungerechtfertigt, wie Redner an einer Reihe Tatſachen aus
Schippels Vergangenheit dartut. Redner reſümiert ſich auf
den Grundſatz: Und greifſt du in ein Weſpenneſt, dann greife
feſt! und legt eine im Sinne ſeiner Ausführungen gehaltene
Reſolution vor. Jhm folgt Gen. Albrecht, der im weſent
lichen die Ausführungen Kunerts ergänzt. Schippels Buch ſei
nicht die Grundlage ſeiner Verurteilung geweſen, ſondern ſeiner
Zweideutigkeit mußte ein Ziel geſetzt werden. Wenn Schippel
ſage: Weg mit dem Brei, ich mag ihn nicht; aus Pappe
ſchmiede ich kein Schwert! ſo erkläre er damit auch alle als
Toren, die in der Partei bisher den Standpunkt des Volks-
heeres vertraten. Auch Schippels Haltung im Reichstage im

könne nur verurteilt werden. Nachdem noch
en. Thiele ſeinen Standpunkt verteidigt und gegen die An-

nahme einer Reſolution ſich ausgeſprochen, erklärt auch Gen.
Schmidt, daß Schippel ſchon ſeinerzeit wegen ſeiner Haltung
in der Maifeierfrage ausgeſchloſſen werden mußte, dann hätte
man der Partei viele Unzuträglichkeiten erſpart. Jn der
weiteren Debatte kam außer den Genannten noch Genoſſe
Studt zum Wort; auch Gen. Reiwand erklärt, daß Schippels
Treiben die praktiſche Arbeit erſchwert habe. Die Reſolution
Kunert wurde mit 44 gegen 34 Stimmen angenommen. Sie
hat folgenden Wortlaut:

Die Verſammlung erklärt ihr Einverſtändnis mit den Ar-
beiten und Beſchläüſſen des Bremer Parteitags. Allein das
Vorgehen des Bremer Parteitags gegen den Reichstagsabge-
ordneten Schippel durch Annahme der Reſolution Bebel mit
dem Amendement Freythaler vermag ſie nur als das
äußerſte Minimum deſſen anzuerkennen, was ge
ſchehen mußte, um ſchwere Verſtöße gegen Taktik und Pro-
gramm der Partei zu rügen und ihnen ein Ende zu machen.

Jede in dieſer Frage zu Tage getretene Auffaſſung, die
unterhalb dieſer Richtlinie bleibt, lehnt die Verſammlung
als ganz unannehmbar ausdrücklich ab.
Nachdem noch die Gen. Gerig und Kretſchmann für die

Halleſchen Genoſſen zum Bezirkstag am nächſten Sonntag ge
wählt waren, erreichte die Verſammlung gegen 1 Uhr ihr Ende.

r.

Ob er kommt?
Die organiſierten Lagerhalter halten am nächſten

Sonntag nachmittag 4 Uhr im Streicherſchen Reſtaurant eine
öffentliche Verſammlung ab, um die bekannten ſchweren Be-
ſchuldigungen Suchslands in der geheimen Verſammlung
der Rabattſparvereinler zurückzuweiſen. Herrn Suchsland hat
man ſchriſtlich erſucht, ſich in der Verſammlung einzufinden.
Auch volle Redefreiheit hat man ihm zugeſicherte Der mutige
Herr Profeſſor hat ſomit die beſte Gelegenheit, nachzuweiſen,
in welcher Weiſe die Lagerhalter die Mitglieder der Konſum-
vereine bemogeln. Dieſen Beweis iſt Herr Suchsland den
Lagerhaltern und den Rabattſparvereinlern ſchuldig. Nun-
mehr muß Herr Suchsland Farbe bekennen. Alſo, Herr
Profeſſor, auf zum Kampfe!

Wie ſteht's mit Horn?
Ueber den Fortgang der Unterſuchung gegen den ſtädtiſchen

Aufſeher Horn wird uns mitgeteilt, vor einigen Tagen habe
ſollen eine Vernehmung ſtattſinden, Horn ſtelle ſich aber krank.
Die Zahl der Einzelfälle, in denen ihm Unterſchlagungen bezw.
Bücherfälſchungen nachgewieſen werden könnten, beziffere ſich
auf mehr als hundert. Das Einfachſte wäre, der Magiſtrat
würde den Tatbeſtand bekannt geben, damit die wilden Gerüchte
eingedämmt werden, die zur Zeit über Horns Verhältnis zu
anderen Beamten kurſieren.

Aus dem Briefe eines Hererskämpfers.
Der SaaleZeitung hat man einen Privatbrief eines Hallenſers

zur Verfügung geſtellt, der einen wertvollen Beitrag liefert zu
den Schwierigkeiten, welche der Niederwerfung der Hereros
entgegenſtehen. Zugleich gibt der Brief Aufſchluß über die
Kampfesweiſe unſerer Kolonialtruppen, die keineswegs einwand-
frei iſt. Es heißt u. a.

Jhr hättet nur mal ſo eine Werft (Dorf) ſehen müſſen,
welche die Herero im Stiche laſſen mußten. Sie haben alles
ſtehen und liegen laſſen, in den Hütten ſtand noch das fertigeEſſen. Samtliche Tbpfe, alles Geſchirr iſt von uns zer
hauen worden. Ganze Ochſenwagen mit allem möglichen
und unmöglichen ſind uns in die Hände gefallen. Verſchiedene
von uns haben bares Geld gefunden. d haben wir auch
wieder viel Fleiſch. Jedes Geſchütz ſchlachtet was es
will. Hier läuft das Vieh haufenweiſe herum.

Nimmt man den Hereros das Vieh, dann raubt man ihnen
das Wertvollſte, was ſie beſitzen. Da braucht man ſich nicht zu
wundern, wenn der Kampf auf ihrer Seite mit der größten
Hartnäckigkeit geführt wird. Das ſieht auch der Halleſche
Kolonialſoldat ein, denn er bemerkt am Schluſſe ſeine Briefes:

Nach den Ausſagen der meiſten kommt das dicke Ende
erſt nach. Die Hereros ſtehen jetzt im dickſten Gebüſch alſo
ſehr vorteilhaft für ſie und unguünſtig für uns. Hoffentlich
komme ich aus dieſen Gefechten geſund wieder. 4

Die letztere Hoffnung beſeelt natürlich ſämtliche Angehörige
der Kolonialtruppen. Und trotzdem will man gegenwärtig
wieder Hunderte deutſcher Soldaten nach Südweſtafrika ſchicken
und ſie täglicher Todesgefahr ausſetzen. Der Brief des
Hallenſers ſcheint uns gerade recht zu kommen, um als
Warnung zu dienen.

Beilag
Tagesordnung für die Stadtverordneten Sitzung

Montag, den 17. Oktober 1904, nachm. 4 Uhr.

Oeffentliche Sitzung.
Zrzhnung über den Ausbau des Südflügels der Moritz

urg.Entlaſtung der Rechnung über den LandwehrDarlehns-

Rückerſtattungsfonds für 1902.
Entlaſtung der Rechnung über den LandwehrDarlehns-
Rückerſtattungsfonds für 1903.

e
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4. Mittelbewilligung zur Ausführung verſchiedener Arbeiten
auf Gasanfſtalt J.

5

6

Nachbewilligung für die Handwerkerſchule.
Gründung einer Lehrerinnenſtelle und Teilung der 6. Klaſſe
der Volksſchule in der Freiimfelderſtraße.

7. Mittelbewilligung zur Abhaltung von Zeichenkurſen e
8Einführung der neuen Zeichenmethode in den Vo

ſchulen.
8. Nachbewilligung für das Elektrizitätswerk und Genehmi-

gung verſtärkter Tilgung eines Darlehns.
9. Anrechnung auswärtiger Dienſtzeit bei Feſtſetzung des

Penſionsdienſtalters eines Oberlehrers.
Geſchloſſene Sitzung.

10. Wahl eines unbeſoldeten Stadtrates.
11. Wahl eines Armenpflegers für den 3. Armenbezirk.
12. Wahl eines Armenpflegers für den 20. Armenbezirk.
13. Bewilligung einer Umzugskoſten-Entſchädigung.
14. Bewilligung eines Ehrengeſchenkes.

Der Stadtverordneten Vorſteher.
W. Dittenberger.

Jn der Zuckerraffinerie am Bahnhofe haben geſtern
14 von den 18 Arbeitern an Zentrifuge l die Arbeit nieder-
gelegt, weil ihnen ganz unvermittelt ſtatt 6 Pf. pro Sack nur
5 Pf. gezahlt worden war. Dieſem Lohnabzug von 8/3 Proz.
war bereits vor zwei Jahren eine gleich hohe Reduktion vorauf-
gegangen. Damals war das aber wenigſtens angekündigt wor-
den. Diesmal hielt das der Betriebsleiter Deute nicht für
nötig. Als die Arbeiter mit Herrn Deute verhandeln wollten,
wies er ſie barſch ab und ſagte, ſie ſollten in fünf Minuten
„ihre Lumpen zuſammenpacken“ und die Fabrik verlaſſen, ſonſt
werde er die Polizei holen. Auch der Direktor v. Lippmann
verhalf den Arbeitern nicht zu ihrem früheren Lohne. Drei
der ausſtändig Gewordenen haben heute bereits wieder zu dem
niedrigeren Lohne ſich angebsten die anderen Arbeiter, welche
meiſt 5--8 Jahre ſchon in der Raffinerie tätig waren, ſind feſt
entſchloſſen, nur bei Fortzahlung des alten Lohnes die Arbeit
wieder aufzunehmen.

Herr Reichs- und Landtagsabg. Kopſpſch-Berlin
ſpricht am Sonntag nachmittag 44 Uhr in den Kaiſerſälen
über die Stellung der Freiſinnigen Volkspartei in den bevor-
ſtehenden parlamentariſchen Kämpfen. Da der hieſige Verein
der Liberalen ſich auf eine „liberale Wählerverſammlung“ be-
ſchränkt hat, wird die Sozialdemokratie es ablehnen, ſich in
der Verſammlung offiziell vertreten zu laſſen. Die Partei-
genoſſen, welche trotzdem der Verſammlung beiwohnen und ſich
an der Diskuſſion beteiligen, tun dies auf eigene Verantwor-
tung. Zudem tagt am Sonntag der Bezirkstag, der wichtige
Entſcheidungen für die Sozialdemokratie des Regierungsbe-
zirk Merſeburg zu treffen hat. Die Halleſche Sozialdemokratie
kann es auch vertragen, wenn die ſicherlich ſich einſtellenden An-
griffe des Herrn Kopſch unwiderſprochen bleiben. Herr Kopſch
zählt zu jenen Führern der Freiſinnigen Volkspartei, die es
der eigenen Partei ſchuldig zu ſein glauben, möglichſt ſchatf
gegen die Sozialdemokratie vorzugehen. Für Herrn Kopſch
iſt unſere Partei auch ein viel größeres Uebel, wie die ver-
einigten ſchwärzeſten Reaktionäre. Laſſen wir ihm alſo das
Vergnügen auch am nächſten Sonntag.

Zu leichte Butter. Gelegentlich einer am 26. Juli auf
dem hieſigen Wochenmarkte vorgenommenen Reviſion der Butter
wurden bei der Botenfrau Wilhelmine Seiler aus Kleinkugel
3 Stücke vorgefunden, die 6 bis 7 Gramm zu leicht waren.
Frau Seiler gab an, die Butter von der Genoſſenſchaftsmolkerei
Sennewitz bezogen zu haben und behauptete, nicht ſie ſondern
die Vertreter der Molkerei müßten zur Rechenſchaft gezogen
werden, wenn die Butter zu leicht ſei. Frau Seiler wurde vom
Schöfſengericht auch von der Anklage, ſich gegen die Markt-
ordnung vergangen zu haben, freigeſprochen, wogegen der
Staatsanwalt Berufung eingelegt hatte. Die Strafkammer,
die ſich geſtern mit der Sache beſchäftigte, kam aber zu der An-
ſicht, die Angeklagte als Verkäuferin ſei verpflichtet geweſen,
die Butter nachzuwiegen. Es wurde deshalb das erſte
Urteil aufgehoben und die Angeklagte mit 2 Mk. Geldſtrafe

elegt.Die unangenehme Hausnachbarin, von welcher in der
Kleinen Chronik des geſtrigen Gerichtsſaales die Rede iſt, heißt
Anna Kummer. Wir werden, um Verwechſelungen vorzu-
beugen, um dieſe Feſtſtellung erſucht.

Das Mädchen, welches am Mittwoch aus der Saale
gezogen wurde, heißt Elsbeth Kitzel.

Von der hieſigen Augenklinik geht uns folgende Mit-
teilung zu: Bezüglich der aus dem Anzeiger für Könnern,
Löbejün und Wetlin übernommenen Noliz über die Verletzung
der kleinen Schmidt (Volksblatt Nr. 338) möchte ich bemerken,
daß es nicht ungewöhnlich iſt, daß Fremdkörper, die man an-
ſänglich nicht finden kann, aus Höhlen durch Eiterung ſpäter
herausbefördert werden. Beſonders in der Augenhöhle ver-
ſtecken ſie ſich leicht in dem reichlichen Fettzellgewebe. Das
Kind, dem hier ſchon die Hülſe eines Schieferſteins entfernt
worden war, iſt auf Wunſch der Eltern bereits am 14. Aug.
mit einem Brief dem Arzt ihres Wohnortes zur Weiter-Be-

üb i rden.w. rn in der Augenhöhle verſteckte Stift
ſo weit hervorgekommen war, daß man ihn fühlen und ent
fernen konnte, ſo finde ich daran nichts Beſonderes. Hoch
achtungsvoll SchmidtRimpler, Profeſſor.

Wir hatten am vorigen Sonnabend im Volksblalt der Hoff
nung Ausdruck gegeben, daß die Klinik eine öffentliche Rich-
tigſtellung vornehmen möge. Das iſt geſchehen und damit iſt
die Angelegenheit für uns erledigt. Vielleicht würde es ſich
empfehlen, dem Anzeiger für Könnern die gleiche Richtigſtell
ung zu übdermitteln, da wir Sochegv i athurem

rfindungen. Wochenbericht vom PatentbuWert t Glockengießerwall 21. über.
Gebrauchsmuſter-Eintragungen Laufgewichtswage;
Gebr. Schoene, Brückenwagen- und Maſchinenfabrik, Halle.

D Füllhahn mit Ueberlauf fur Flüſſigkeitsbehälter; Thiem u.
Töwe, Halle. Fenſterfeſtſteller, beſtehend aus einem am
Fenſterrahmen drehbar befeſtigten, mit Löchern t
Hebel und einer am Fenſterflügel befeftigten, verſchieb T
Stange; Fritz Rüſſei, Halle. Das Buregn
unſeren Leſern Rat und Auskunft in allen Patent Bebrauchs-
muſter- und Warenzeichen- Angelegenheiten koſtenlos.

a. S5.. Sonnabend den 15. Oktober 1904. 15. Jahrg.
Jm Stadttheater iſt Gounods große Oper Margarete

ausnahmsweiſe für nächſten Sonntag nachmittags 35 Uhr
und zwar zu den üblichen ermäßi reiſen angeſetzt worden.
Sonntag abend wird die kürzlich äußerſt beifällig aufgenommene
Operette Der Vize Admiral von C. Millöcker wiederholt.
Auf die am Sonnabend ſtattfindende erſte Aufführung von
Lortzings reizvoller Oper Der Wildſchütz ſei noch hingewieſen.
Die geſtrige gmont Aufführung ging vor ausverkauftem Hauſe
in Szene; eine Wiederholung iſt für nächſte Woche in Ausſicht
genommen.

bat r Theater gelangt Paul Grabeins Studenten
ſtück Frei iſt der Burſch am Sonnabend zum achten Male zur
Aufführung. Für Sonntag iſt die Aufführung der nächſten
Vovität Madame X angeſetzt. Sonntag nachmittags Volks
Vorſtellung zu Einheitspreiſen von 60, 46, 20 Pf. von Ernſt
v. Wildenbruchs Schauſpiel Die Haubenlerche. Herr Direktor
Mauthner hat ſoeben die jüngſte Novität von Leo Walter Stein
und Ludwig Keller. Soldaten, die am Reſidenz-Theater in
München und am Deutſchen Theater in Hannover mit durch
ſchlagendem Erfolg aufgeführt wurde, für das Neue Theater
erworben.

Wettin. Eine kleine Betrachtung über uns und
die Gegner. Auch hier in unſerem Bergſtädtchen macht unſere
ſozialiſtiſche Lehre gute Fortſchritte, darod iſt natürlich der gute
Spießbürger aus dem Häuschen urd wettert und ſchimpft auf
die böſen Sozis gar fürchterlich Man ſchreit nach der Polizei,
und nun hat der Vernichtungskampf begonnen. Wir ſehen
natürlich mit bekannter demokratiſcher Ruhe und Ueberlegenheit
allem, was noch kommen wird, entgegen, und manchem Ardbeiter,
der uns noch fernſteht, werden dadurch die Augen geöffnet, denn
je größer die Hatz, deſto größer die Katz.

Am 18. September fand hier die Feier der Grundſteinlegung
zum Bismarckturm ſtatt mit den üblichen Zeremonien: Feſtzug
und Feſtrede; ja das Feſt wäre ganz ſchön verlaufen für unſere
Bismarckverehrer, aber, o Schreck, da hatten ſich die fif Sozis
erlaubt, im Gaſthafe zur Weintraube Einkehr zu halten und im
Kriegervereinszimmer Platz zu nehmen. Darob nun große
Entrüſtung, und aus war es mit der Feſtſtimmung. Es wur
nachträglich tüchtig auf unſere Genoſſen gewettert, bis heute
noch, was unter uns viel Heiterkeit erregt.

Am vergangenen Sonnabend fand eine Berſammlung des
Konſumvereins ſtatt zwecks Wahl des Lagerhalters. Au
als unſer Genoſſe Böhme betreffs der Stimmenzählung das
Wort ergriff, wurde er von Herrn Albert Schwertfeger mit dem
Stocke bedroht, und unſer alter Parteigenoſſe Nilius ward von
demſelben Herrn auf dem Nachhauſewege mit den Worten:
„Jhr ſchwarzen Brüder“ ohne jede Veranlaſſung mit dem Stock
ins Geſicht geſchlagen. Als ſich Nilius das verbat, holte der
Herr zum zweiten Schlage aus, Nilius ſprang zur Seite; da
mehrere Perſonen näher kamen, entfernte ſich Schwertfeger
unter fortwährendem Schimpfen.

Am Sonntag abend ſaßen mehrere Genoſſen beim Glaſe
Bier in der Weintraube gemütlich beiſammen, das Geſpräch kam
auch auf Politik, aber zum Erſtaunen der Genoſſen verbot der
anweſende Ortspoliziſt Preſch den erſteren dieſe Unterhaltung,was die Genoſſen natürlich energiſch zurückwieſen, aber Preſch

blieb bei ſeinem Verbot, bis unſer Vertrauensmann Langhammer
hinzukam, welcher dem Preſch klar machte, daß er Zu einem
derartigen Verbote kein Recht hat. Nun nahm die Unterhaltung
ihren ungeſtörten Fortgang, und zwar im Beiſein des Preſch,
und wir gingen im Bewußtſein, einen recht anregenden Abend
verlebt zu haben, um 12 Uhr fröhlich nach Hauſe. Wie wäre
es mit einem Maulkorb für Sozialdemokraten

Arbeiter von Wettin, beherzigt das Loſungswort: Bange
machen gilt nicht, organiſiert Euch, ſchließt Euch Eurer Gewerk-
ſchaft und dem Sozialdemokratiſchen Vereine für Halle und den
Saalkreis an, dann wird auch Euer Recht zur Geltung kommen
werdet alle Abonnenten des Volksblattes. Das Volksblatt iſt
das einzige Blatt im Kreiſe, welches Eure Intereſſen vertritt.
Beſtellungen auf dasſelbe nimmt Genoſſe Nilius entgegen.

J DZD
Aus den Nachbarkreiſen.

Weißenfels. Eine polizeiliche Heldentat wurde gegen
das uns zur Verfügung ſtehende Reſtaurant Stadt Naumburg
verrichtet. Am Sonntag, den 9. Oktober, hielt die Organiſation
der Bau und Erdarbeiter daſelbſt ein Vergnügen ab. Schon
vorher war bekannt, daß ein ſtarkes Polizeiaufgebot auf die
Beine gebracht werden ſollte. Tatſächlich ſtellten ſich in der
10. Stunde einige Poliziſten in der Nähe der Stadt Naumburg
ein. Zwei junge Burſchen, welche vor die Tür traten, ſollten
durch einen gegenſeitigen Zuruf die Veranlaſſung gegeben haben,
daß 4 Poliziſten in den Saal eindrangen, angeblich um die
Namen feſtzuſtellen. Auf Anfragen des Wirtes, was los ſei,
wurde ihm von dem Wachtmeiſter Werkmeiſter zugerufen: Das
iſt unſere Sache, Sie bekommen überhaupt Polizeiſtunde.

Wir fragen hiermit an, was ſollte die Aktion Sollte das
gerade nicht taktvolle Vorgehen der Polizei vielleicht die an-
weſenden Gäſte provozieren, um Material dazu zu liefern, und
hatte man ſich gerade hierzu die Erd und Bauarbeiter aus
erſehen So war für diesmal der Liebe Mühe vergebens. An
dem Takt der organiſierten Arbeiter müſſen alle Provokationen
ſcheitern und wenn noch inbrünſtiger nach der heiligen Hermandad
um Hilfe gerufen wird.

Erſt recht werden die Arbeiter alles aufbieten, der Partei und
den Gewerkſchaften dieſes Lokal zu erhalten. Dem Wirt aber
iſt anzuraten, gegen ein ſolches Vorgehen Beſchwerde zu führen.

Die Mitglieder des Konſumvereins werden auf
die Sonnabend abend in der Zentralhalle ſtattfindende General
verſammlung noch beſonders aufmerkſam gemacht. Jn An
betracht der wichtigen Tagesordnung muß es Pflicht eines jeden
Mitgliedes ſein, zu erſcheinen.

Döbris (Kr. Weißenfels. Eine Filiale des Sozial-
demokratiſchen Vereins haben die Genoſſen hier ge
gründet. Die Genoſſen von Mutſchau, Schwerzau e. werden er
ſucht, die hieſigen Genoſſen in ihrem Beſtreben, den Arbeitern
Aufklärung zu verſchaffen, zu unterſtützen. Am nächſten Sonntag
nachm. 3 Uhr findet in der Wohnung des Genoſſen Kabiſch
eine Verſammlung ſtatt, in welcher ein Vortrag über die Ziele
der Sozialdemokratie gehalten wird. Genoſſen, erſcheint alle!

Naumburg. Als der Tiſchlermeiſter Guſtav Berlich in der
Wahlbuhlſchen Glaſerei an der Schneidemaſchine hantierte,
hatte er Wah o mit der Maſchine drei Finger der
rechten Hand abzuſchneiden.Dſter eld. Aus der Zopfzeit. Hier wurde ein Maurer
zu 10 Mark Geldſtrafe verürteilt, weil er ſich Dachdeckermeiſter
genannt hatte. Die Führung dieſes „Titels“ wurde ihm unter
agt. Die Anzeige ſoll von anderen Meiſtern geſchehen ſein.Bat im 20. Jahrhundert ſich noch Leute finden, die Anſtoß

daran nehmen, wenn jemand ſich Meiſter nennt, iſt recht bezeichnend. Die Sauptage aber iſt, daß der Maurer ſeine Ar
beit richtig und gut verſteht, dann wird er auch Arbeit finden,
ob er nun „Meiſter“ iſt oder nicht.

Deuben. Auf der Grube Naumburg iſt der Mechaniker
Aug. Kuhn aus Trebnitz verunglückt. Er kam bei ſeinen Ar
beiten mit der elektriſchen Leitung in Berührung, worauf er
tot niederſtürzte. Ob die Leitung genügende Sicherung e
wird nun wohl feſtgeſtellt werden. Der Verunglückte hinterläßt
Frau und fünf kleine Kinder. Arbeiterlos!
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e tn man bereits ſo weit iſt, auch keine Hirſch

Eilenvurg. Am 13. Oktober früh überfuhr ſich der Geſchirr
führer en des Maurermeiſters Kirchhoff auf dem Wege
on Doberſchütz nach hier mit ſeinem beladenen Steinwagen

d zog ſich dabei einen komplizirten Armbruch und weitere
erletzungen zu. Nachdem er längere Zeit auf der Landſtraße

et wurde der Bedauernswerte ins hieſige Krankenhausberführt. Dem Vernehmen nach iſt der Verunglückte, neben
gehe Wagen gehend von einem Fleiſchergeſchirr umgeriſſen

orden, die Pferde ſind durchgegangen, aber unverſehrt hier
e Holgaxbeiter! Jm hieügen Zachrichtzblatt
7 tung, Holzarbeiter! Jm hieſigen Nachri abefindet ſich wieder eine Annonce, in welcher Tiſchler auf gute

Möbel geſucht werden. Hoher Lohn bei dauernder Stellung
wird geſichert. doch dürfen dieſelben einem Verbande nicht

hören das zeigt, daß unſaubere Beweggründe vorliegen
„Dunckerianer ein

iſchler wird ſich da wohl ſagen können, was
ner bei ſolchen Arbeitgebern wartet! Da Offerten unter
3955 bei Haaſenſtein u. Vogler, Leipzig, erwartet werden,

hat es den Änſchein, daß die Jnſerate vor 14 Tagen keinen
Frigt gehabt haben es wird ſich auch diesmal kein Tiſchler
wie enburg finden, der für ſolche Firmen den Rausreißer
m

Landsberg. (E. Ber) Eine Privatklage, die hier viel
beſprochen würde, beſchäftigte geſtern die Halleſche
Der Apotheker Conſtanti klagte gegen die Dienſtmagd Anna

rautzſch wegen Beleidigung. Das Schöffengericht hatte das
ädchen freigeſprochen, wogegen der Privatkläger Berufung

ngelegt hatte. Vor einiger Zeit erregte es Aufſehen, daß ein
ger Lehrer mit Schulkindern unzüchtige Handlungen vor-

genommen hatte. Der Mann wurde ſchließlich außer Verfolgung
eſetzt, da er unter einem pſychiſchen Zwange gehandelt haben
oll. Jm Anſchluß hieran hatte das Mädchen in Beziehung auf

den Apotheker eine Aeußerung getan, die zur Folge hatte, daß
die Beklagte nun wegen Verleumdung mit 3 Mk. Geldſtrafe
belegt wurde.

Zörbig. (Eig. Ber. Vom lieben Unfugspara-
graäphen. Der Gutsbeſitzer Julius Streuber von Kütten
war vom hieſigen Schöffengericht mit 5 M. Geldſtrafe bedacht
worden, weil er am Abend des 20. April d. J. in einem Hohl-
wege „durch Verkehrsſtörungen“ groben Unſug verübt haben ſollte.
Gegen dieſes Urteil legte er mit Erfolg bei dem Landgericht
Da Berufung ein. Worin beſtand nun der „grobe Unfug“

treuber, der mit dem Gutsbeſitzer Uebe in Fehde lebt, iſt mit
ſeinem Felde Anlieger eines Hohlweges (Privatweg), der nur
von ihm und nicht von Uebe benutzt werden durfte. Am be-
treffenden Abend fuhr der Angeklagte von dem einen und Uebe
von dem andern Ende in den ſchmalen Hohlweg binein;
Streuber ſpannte ſeine Pferde ab und ließ ſeinen Wagen mitten
im Wege ſtehen, ſo daß Uebe rückwärts fahren mußte. Das Be-
rufungsgericht konnte darin, daß der Berechtigte dem Unbe-
rechtigten den Weg verſperrt hatte, groben Unfug nicht erblicken
es hob das erſte Urteil auf und ſprach den Angeklagten frei.

ellen. Jeder

Sangerhauſen. Die Monats- Verſammlung des Sozial-
demokratiſchen Vereins findet nicht Sonnabend, den 15. d. M.,
ſondern erſt Sonnabend, den 22. Oktober, abends 82 Uhr
in der Schweizerhütte ſtatt.

Staßfurt. Kindesleiche. Jn der Latrine der „Mäd-
chenkaſerne“ im nahen Jlberſtedt wurde die Leiche eines neu-
geborenen Kindes gefunden. Der kleine Leichnam muß im
Laufe der letzten acht Tage in den Fundort geworfen ſein
da die Reinigung der Behälter regelmäßig alle acht Tage er-
olgt. Der Staatsanwalt hat ſofort die näheren Ermitte-

nungen angeſtrengt. Jm Verdacht ſteht eine Arbeiterin Kob-
leska, die trotz der Situation ihrer Beſchäftigung, und zwar
Rübenroden, nachgeht.

Magdeburg. Der Kirchenraub von Groß-Ottersleben. Vor Jahresfriſt wurden in den Kirchen,
evangeliſchen wie katholiſchen, im benachbarten Gr. Otters-
leben durch Einbruch ſämtliches Silberzeug, Kelche, Klingeln,
Abendmahlskannen, Oelnäpfchen, Chriſtusfiguren, Taufbecken,
Wein uſw. geſtohlen. Zu gleicher Zeit entdeckte man, daß die
Einbrecher die Kirchen an mehreren Stellen nach abergläubi-
ger Spitzbubenart beſchmutzt hatten. Nicht lange danach wur-
den ſie in Brandenburg gefaßt. Das Landgericht verurteilte
den Schleifer Lehmann aus Köpenick als den Führer der
Räuber zu ſieben Jahren Zuchthaus, Stellung unter Polizei-
aufſicht und 10 Jahren Ehrverluſt, ſerner den Müller Oehme
aus Borſtendorf zu zwei Jahren Gefängnis und den Bäcker
Franz Fellmann aus Berlin zu zwei Jahren Gefängnis und
fünf Jahren Ehrverluſt.

Nordhauſen. Der Volksſchullehrer Max Roſe wurde wegen
Verbrechens gegen die S s 176, 3 und 174, 1 des Strafgeſetz
buches, begangen an einer Klavierſchülerin und einem Dienſt-
mädchen, zu einem Jahre Zuchthaus und zwei Jahren Ehr-
verluſt verurteilt. 61 Zeugen waren geladen, darunter viele
Gymnaſiaſten und Realgymnaſiaſten, die mit den Mädchen
verkehrt hatten und der Mittäterſchaſt verdächtig waren.

Gerichtsaal.
Halle, 13. Oktober.

Kleine Chronik. Der Maurermeiſter Reichardt ſollte
am 12. Mai d. J. mit ſeinem Automobil auf der Merſeburger-
ſtraße übermäßig ſchnell gefahren ſein, weshalb er gegen die
Beſtimmungen betreffend die Kraftfahrzeuge gehandelt haben
ſollte. Das Schöffengericht nahm aber nicht als erwieſen an,
daß zu jener Zeit ein lebhafter Verkehr auf der Merſeburger-
ſtraße geweſen ſei, und ſprach den Angeklagten frei, da er bei
dem damals nicht regen Verkehr ſchneller fahren konnte, als
ein kurz trabendes Pferd. Die ſeitens des Staatsanwalts
gegen das erſte Urteil eingelegte Berufung wurde verworfen.

Eine öffentliche Tanzluſtbarkeit ohne Genehmigung der
Polizei geduldet haben ſollte der Gaſtwirt Schatz von
Kapellenende, der vom Schöffengericht zu 10 M. Geldſtrafe
verurteilt worden war, wogegen er Berufung eingelegt hatte.
Der Rauchklub „Havana“ hatte dieſes Vergnügen zu Pfingſten
veranſtaltet und auf großen Plakaten zum Beſuch eingeladen.
Da Verſonen, die nicht Mitglieder des Vereins waren, an dem
Vergnügen teilgenommen hatten, wurde angenommen, daß der
Charakter der Oeffentlichkeit gegeben ſei. Die Berufung des
Angeklagten wurde verworfen. Der Dröoſchkenkutſcher
Hädicke von hier wurde wegen Tierquälerei zu 15 M. Geld-
ſtrafe ev. 3 Tagen Haft verurteilt, weil er auf der Straße ein
Pferd mißhandelt hatte. Wegen groben Unfugs, wodurch ein
Menſchenauflauf verurſacht wurde, waren der Handelsmann
Friedrich Naumann und der Arbeiter Auguſt Puppe vom
hieſigen Schöffengericht zu je 6 Wochen Haft verurteilt worden,
wogegen ſie Berufung eingelegt hatten. Beide Angeklagte ge-
rieten in der Nacht zum 17. Mai in Streit und lockten durch
Lärm eine ohe Menſchenmenge an den Tatort. Wer von
den beiden Angeklagten den groben Exzeß begonnen hatte,

von Soanadend, den 12. Obtober

sind meine sämtlichen der Neuzeit entsprechend um

konnte nicht feſtgeſtellt werden, ſo daß eine Beſtrafung wegen
Körperverletzung nicht erfolgte. Den Tätern wurde ein ſog.Totſchläger und ein Revolver abgenommen. Das Berufungs
gericht ſah die Sache aber milder gu als der Vorderrichter und
ermäßigte die Strafe für beide Angeklagte auf je 14 Tage
Haft. Erfolg mit ſeiner Wenn hatte auch der Milch-händler Schmidt von hier, der 3 M. bezahlen ſollte, weil
er am 9. Auguſt vom Bahnhof nach der Sandweirſraßg re
in Holzkannen anſtatt in verzinnten Kannen, wie eine Polizei
verördnung verlangt, transportiert hatte. Der Angeklagte hatte
nur als Bote des Milchhändlers Schwenke fungiert; er konnte
nicht verantwortlich gemacht werden und mußte ſomit die Aufhebung des erſten ürtels und die Freiſprechung erfolgen.
Der Arbeiter Stellmacher, der eines Abends mit einem
er ohne Glocke gefahren war, muß 3 M. bezahlen, da
eine gegen das erſtinſtanzliche Urteil eingelegte Berufung ver-

worfen wurde. Auch die Berufung des Arbeiters Meinel,
der Strafe bezahlen ſoll, weil er am Abend des 19. Juni
Spektakel gemacht hat, wurde verworfen.

Stadt Theater.
Egmont, Trauerſpiel in 5 Aufzügen.

tz als Graf Egmont und
Egmonts Geliebte, boten

eſonders in dem letzten

den Künſtler nicht.

Aus dem VReiche.
Gera. Wegen falſcher Anſchuldigung in zwei Fällen war

vom hieſigen Landgericht der Zimmermann Michael Klinger
zu einem Jahre Gefängnis verurteilt worden. Jn einem Ver-
fahren, das gegen ihn wegen Hundeſteuer-Hinterziehung ein-
geleitet war, hatten zwei Perſonen zu ſeinen Ungunſten ausge
ſagt. Dieſe beſchuldigte er wider beſſeres Wiſſen des Mein-
eides. Seine Reviſion wurde geſtern vom Reichsgericht als
unbegründet verworfen.

Darmſtadt. Die Straffammer verurteilte den Lehrer Eckert
von Bauſchheim wegen Verfehlungen in drei Fällen an Schüle-
rinnen unter Bewinigung mildernder Umſtände und wegenwiſſentlich falſcher Anſchuldigung zu 3 Jahren Gefängnis

Dortmund. Auf der Zeche Courl ereigneten ſich mehrere
Unfälle. Der Bergmann Sakolowski geriet unter Geſteins-
maſſen und erlitt derartig ſchwere Verletzungen, daß er kurz
darauf ſtarb. Abends kam der Bergmann Hanke der elektriſchen
Leitung zu nahe und wurde ſofort getötet.

Hamburg. Jn der Nordſee erfolgte ein Zuſammenſtoß
zwiſchen dem Emdener Heringslogger Sirius und dem Kohlen-
dampfer Prinz Wilhelm. Der Sirius ſank, doch konnte die
geſamte Bemannung gerettet werden.

Köslin. Der vom hieſigen Schwurgericht wegen Mordeszum Tode verurteilte Eigentümer Berger hat ſich m Gerichts
gefängnis erhängt.
„Altdamm. Auf dem hieſigen Bahnhofe ſtießen zwei Güter

züge beim Umrangieren zuſammen. Der Rangiermeiſter Krüger
fiel dabei von einem Wagen und wurde ſchwer verletzt. Nur
durch das energiſche Eingreifen des Stationsaſſiſtenten Bröger,
der ſelbſt verletzt wurde, iſt größeres Unglück verhütet worden.

Myslowitz. Ruſſiſche Grenzſoldaten erſchoſſen geſtern früh
dienen Bürger Scholz auf preußiſcher Seite. Einzelheiten

fehlen noch.
Mannheim. Merkwürdige Zuſtände in einer Zwangs-Er-

ziehungsanſtalt wurden durch eine Verhandlung vor dem
Schöffengericht aufgedeckt. Eine Frau Matheis hatte mit
Hilfe ihces erwachſenen Sohnes ein Mädchen, das in der
Zwangserziehungsanſtalt in Walldürn untergebracht war, ent-
führt, weil das Mädchen ſeiner Familie geklagt atte, eskönne es vor Ungezieſer nicht mehr arishalten. Die Peue und

ihr Sohn waren wegen dieſer gewaltſamen Wegführung des
Zwangzöglings angeklagt. Die Familie behauptete und durch
die Zeugen wurde es beſtätigt, daß das Kind voller
Läuſe“ war. Die ganze Familie ſei dadurch in Mitleiden-
ſchaft gezogen worden. Das Gericht hielt eine Verwahrloſung
des Kindes für erwieſen und ließ es deshalb bei einer Geld-
ſtrafe von je 3 Mark be wenden.

Mannheim. Zeugenmeineide. Bei der Mutter des
Studenten Silbernagel aus Baſel hatte die Marie Reiche als
Köchin gedient. Sie hatte den Studenten, obwohl er für die
kritiſche Zeit nicht in Betracht kommen konnte, als Vater ihres
Kindes bezeichnet und verſchiedene darauf bezügliche falſche Be
hauptungen auf ihren Eid genommen, ſodaß der Student in
der erſten Jnſtanz vom Landgericht Heidelberg er iſt dort
immatrikuliert verurteilt wurde. Jn zweiter Jnſtanz wurde
die Klägerin dann des Meineids üoerführt. Jn der neuen Ver-
handlung nahm der Staatsanwalt den Studenten aufs Korn
und ſagte ihm auf den Kopf zu, daß er durch ſein Beſtreiten,
mit dem Mädchen überhaupt verkehrt zu haben, zweimal einen
Meineid geleiſtet habe. Er (der Staatsanwalt) werde ſich noch
mit ihm zu beſchäftigen haben. Das Mädchen wurde zu einem
Jahr Zuchthaus verurteilt.

o e
Letzte Nachrichten.

eJapaniſcher Sieg bei Jentai.
Tokio, 14. Oktober. Eine Kriegsdepeſche Oyamas von

geſtern nachmittag beſagt, daß in den Kämpfen zwiſchen dem
Taitſeho und Hunho die Armeen des Zentrums und des rech
ten Flügels weſentliche Vorteile errungen haben, während der
linke Flügel noch verzweifelt kämpft, um die ruſſiſche rechte
Flanke zu umzingeln.

Tſchifu, 14. Oktober. Die Regierung erhielt Bericht vom
Generalſtab, worin mitgeteilt wird, daß die Japaner bedeutende
Vorteile errungen haben. Die Operationen, welche bezwecken,
den Feind bei Pönſihu gefangen zu nehmen oder zu vernichten,
nehmen einen günſtigen Fortgang. Die Streitkräfte, welche
am Kampfe teilnehmen, übertreffen an Zahl die bei Liauzang.

gebauten Geschäfts Lokalitäten dem vollen Verkehr
übergeben

9
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M. Schneicler
r 34 Leipziger Strasse 94.

An manchen Stellen wird mit einem Mut und einer Ent
chloſſenheit gekämpft, wie ſie bisher noch nicht dageweſen iſt.

ie Verluſte ſind infolgedeſſen enorm.
Wien, 14. Oktober. Der hieſigen japaniſchen Geſandtſchaft

zugegangene Meldungen beſtätigen, daß die Japaner Herren
des Schlachtfeldes geblieben ſind. Die Ruſſen wurden von der
javaniſchen Artillerie ſtark dezimiert. Zahlreiche Geſchütze und
Munition fielen den Japanern in die Hände. Die beiderſeitigen
Verluſte ſind noch nicht feſtgeſtellt, doch dürften ſie die Zahl
20 000 überſchreiten. Marſchall Oyama ſei entſchloſſen, den
Kampf bis zur vblligen Vernichtung der Ruſſen fortzuſetzen.
hen aus Port Arthur hat ſich dort die Lage nicht
gebeſſert.

Petersburg, 14. Okt. Das Ergebnis der letzten Kämpfe
iſt wenig hoffnungsreich. Zwar wogt der Kampf noch, und
die Entſcheidung iſt noch nicht gefallen, doch ſcheint jede Hoff
nung auf Wiedereroberung von Liaujang bereits aufgegebeu.Jm Zentrum ſcheint der Mißerfolg am größten. See mit
ſtarken Kräften, angeblich mit 6 Diviſionen, gegen den rechten
Flügel der Japaner eingeleitete An u iſt geſcheitert. Die
Koſaken Miſchtſchenkos ſollen ihre Geſchütze verloren haben;
einzelne Berichte ſprechen von einer Kataſtrophe der ganzen
Diviſion. Für den eventuellen Rückzug werden ſich große
Schwierigkeiten an dem breiten Hunfluß ergeben bei Mükden
ſollen nur 2 Brücken ſein. Die Verlu e ſien beträchtlich.

Petersburg, 14. Oktober. Am Zarenhofe ſind ſehr
ungünſtige Nachrichten eingetroffen. Man betrachtet die von
Kuropa:kin unternommene Aktion bereits als geſcheitert. Der
linke Flügel der Ruſſen habe ſtark gelitten und überhaupt ſeien
die Verluſte auf beiden Seiten ungeheuere. Es wird von
30 000 Kampfunfähigen geſprochen.

Tokio, 14. Okt. Nach einer dem Blatte Jiji zugegangenen
Nachricht ſind 200000 Ruſſen von den Japanern beſiegt wor-
den und auf der Flucht nach Mukden. Die Schlacht ſei noch
größer geweſen als die bei Liaujang.

Vetersburg, 14. Okt. Heute nacht ſtach die ruſſiſche Oſt
ſeeflotte aus dem Hafen von Libau in See.

Berlin, 14. Oktober. Die telegraphiſche Verbindung mit
Swakopmund iſt wieder hergeſtellt. Oberſt Leutwein tele-
raphiert, nach Gerüchten ſeien Hottentotten von Goſchas auf-

tändiſch geworden. 8Berlin, 14. Oktober. Ein zweiter Transport japaniſcher
Flüchtlinge wird in den nächſten Tagen Berlin paſſieren.Es iſt ein Trupp von 115 Köpfen, MRünnern Frauen und

Kindern, die man ebenfalls in den weiten, ſibiriſchen Gebieten
von Perm geſammelt hat.

Stettin 14. Oktober. Jm Stettiner Haff ſcheiterte der
Schoner Anna. Die Beſatzung iſt vermutlich ertrunken.
Oldenburg 14. Oktober. Miniſter Ruhſtrat griff geſtern
im Landtage die Preſſe heftig an, weil ſie die erlogenen
Schmähberichte des Reſidenzboten verbreitet habe. Der So-
zialdemokrat u warf dem Miniſter vor, daß er ſeine Be
leidiger nicht verklagt habe.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 12. Oktober.

Geboren: Tiſchlermeiſter Koch T. (Bahnhofſtraße 2). Schuh
machermeiſter Köhler S. insgrgf 21). Keſſelſchmied Hage-
mann S. (Friedrichſtraße 35). Kaſſierer Banſe S. (Wittekind-
ſtraße 29). Maurer Rothkopf T. (Harz 35). i fSeeben e hkopf Harz 35). Schneider Mixdorf

Geſtorben: Anna Schalle m J. (Lafontaineſtraße 14).
ober.

Aufgeboten: Schmied Schulze und Lina Stebener (Große
Goſenſtraße 39).

Eheſchließzung: Lehrer Schöbe und Jda Mirus (Südſtr. 5

e. allHeboren: iſchler Chriſtall T. (Körnerſtraße 17). Uhr-macher Große T. Ludwig Wuchererſtraße 12). Schlo er ehe

S. Große Goſenſtraße 38). Arbeiter Schmidt S. (Große

w. 189 eeſtorben: Maurers Schubert S., 6 J. (Kläsbergſtr. 3).Arbeiter Götze, 42 J. (Kanzleigaſſe 3). Handelsma e yer
T. 9. M. (Körnerſtraße 6). Elsbeth Kitzel, 20 F. (Adolfſir. H.
Schriftſetzers Vogel Ehefrau, 21 J. (Jakobſtraße 26). Maler-
meiſters Becker E efrau, 58 J. (Große Wallſtraße 22).

Halle (Süd, Steinweg 2), 13. Oktober.
Aufgeboten Arbeiter Rappika. und Meta Kränert (Glachager

ſtraße 59 und Jakobſtraße 47). Tiſchler Koch und Berta Brandt
Sophienſtraße 49). Lehrer Müller und Antonie Mey (Beeſener-ſtraße 16). Heizer Reinicke und Berta Streuber (bthen und

Deboren: Schloſſer Dahms T. (Streiberſtraße 28). Arbeiter
W 16). Buchbinder Peters S. (Schützen

Geſtorben: Schriftſetzers Hartte T., 13 J. Beeſenerſtr. 4).
Reſtaurateurs Stegmann T., 7 M. (Kleine Klausſtraße 14).

Kalenderverbreitung.
Aus einigen Orten im Verbreitungsbezirk des Volksblattes

gehen uns Aufrufe zu, welche die Parteigenoſſen erſuchen, ſich
an der Kalenderverbreitung zahlreich zu beteiligen. Da die
Terte dieſer Aufforderungen im weſentlichen übereinſtimmen,
können wir uns auf die Angabe der Zeit und des Ortes be
ſchränken, in welchen am Sonntag, den 16. ds., die Kalender
verteilt werden ſollen.

Jn Merſeburg verſammeln ſich die Genoſſen früh um 6 Uhr
in der Funkenburg, um die Kalender in Empfang zu nehmen.

Der Vertrauensmann von Eisleben erſucht die parteigenöſſi-
ſchen Radfahrer und die Parteigenoſſen, am Sonnabend abend
im Prinz Heinrich die Tourenverteilung ſich anzuſehen und die
Kalender in Empfang zu nehmen.

Jn Elfterwerda haben ſich die Genoſſen gleichfalls am
Sonnabend abend im Kronprinz einzufinden, damit ihnen die
Kalender übergeben werden können.

Die Vertrauensleute erſuchen dringend, die Kalenderverteilung
nicht einigen wenigen Genoſſen zu überlaſſen. Es iſt eine
Parteipflicht, die am nächſten Sonntag zu erfüllen iſt. Je mehr
Genoſſen ſich beteiligen, deſto gründlicher kann die Verbreitung
beſorgt werden.
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Zentral Verband de Shuicde.

Sonnabend den 15. Oktober, abends S Uhr, im Engliſchen Hof

VersammlIungs-
TagesordnungVortrag des Herrn Albreoht: Der Einfluß ver Organiſation auf die

Lebanshaltung der Arbeiter.
Um zahlreiches Erſcheinen der Kollegen erſucht

Die Ortsverwaltung.
rbeiter-Bildungs-Verein zu Halle a. S.

Montag den 17. Oktober abends 8im Vereinslokal Rongerthaus, a 14

Vortrags- Abend.
s Klrohner. Thema: Wunden

Der Vorſtand.Gäſte willkommen! Eintritt frei

Konsumverein Hohenmölsen.
Sonntag den 16. Oktober er. nachm. 3 gtr im Lokale des Herrn

Sturm zu Zetzſch

VersammI ungTages ordnung: Richtigſtellung der Angriffe gegen unſeren
Konſumverein.

Die Frauen werden zu dieſer Verſammlung ganz beſonders eingeladen.
Die Verwaltung.

Turnverein, Fichte Halle a. S.
Sonntag den 16. Oktober

Abfahrt früh 7* vom Hauptbahnhof bis
von da zu Fuß Waldweg bis Leipzig, daſelbſt

Begiehtigung verehiedener Sehenswürdigkeiten

unter Führung von Leipziger Turngenoſſen.
Zu dieſer herrlichen Tour ladet u ein

Der Vorſtand.Freie Volbobühnr Merſeburg.

Sonntag den 16. Oktober 1994 abends 8 Uhr in der Funkenburg

TCheater-Abend und Tanz.
Zur Aufführung gelangt: Der Lumpenkönig. Große Poſſe mit

Geſang in vier Anfzügen.Zu Der Vorſtand.zahlreichem Beſuch ladet ein

Weißenfels.
Restaurant Stadt Haumburgfs,

Meinen werten Freunden und Bekannten zur Nachricht, daß das
Restaurant „Stadt Naumburg“

in meinen Beſitz übergegangen iſt.
empfehle meine Lokalitäten ſowie Vereinszimmer und Kegelbahnzur geſtüigen enutzung. Louis Müller.
W Sonnabend von 4 Uhr an Bockbraten. Wo

Ueberzeugung macht wahr!
„Empfehle zu enorm billigen Preiſen:

Jackett- Anzüge in dauerhaften Stoffen von 10 M. an
Jackett- Anzüge in geſtreiften guten Stoffen von 12 M. an
Jaokett- Anzüge in Kammgarn-Crepe von 14 M. an
Rock- Anzüge in Kammgarn-Satin von 19 M. an
Winter- Paletots in glatt, geſtreift, marengo von 6 M. an
Winter-Soppen mit warmen Futter von 3.75 M. an
Knaben- u. Burschen- Anzüge in neu. Muſt. v. 2.50 M. an
Hosen in modernſten Stoffen und Muſtern von Z3 M. an

Arbeiter-Garderoben:
Lederhoſen, geſtreift und glatt zjacketts von 3 M. an.

von 2 M. a Weſten, Leibhoſen von 1 M. an.Keawert Lederhoſen von 3 M. an Janell. u. Kalmukjacken von 3 M. an
Mancheſterhoſen all. Farb. v. 3 M. an Bergmannsjacken von 3 M. an.

Monteur- Anzüge in Leinen und Pilot von 3 M. an.
Verkaufsſtelle des Allgem. und Giebichenſtein. Konſnmvereins.

Ma la h gegenüber derh bustav Reinsoh tet her.im Roten Turm

Anatomiseh phyaiologisehe Heil- und Kunstanstalt.
Anfertigung von Fußbekleidungen für leidende Füße,

ſie Plattfüſße, Froſtbeulen, Steifheit der Zehen,inſicheres Auftreten bei Erwachſenen, ſowie bei Kindern.

Dieſelben entſtehen nur durch unzweckmäßige Fuß-P oeekleidung; daher iſt nur fur ve wieder das Maſten

Heilmittel obige Anſtalt, geöffnet wochentags von früh
en abends 8, Sonntags früh von 11—12. Halle, Grünſtraße 27, ſchräg-
über dem Walhalla Theater. M. J. Iajsay e

Eleg.
Eleg.
Eleg.
Eleg.
Bleg.
Eleg.
Bleg.
Eleg

uwiitft int n.

r

3 extra billige
Damen- u. Kinder-Hut- Tage

Sonnabend

nur
Preisermässigung 10,,

Gratis 1 Schleier
bei Einkauf eines Damenhutes.

Ph. Liebenthal Co.
Leipzigerstrasse 100.

extra
Zum Beginn er Ranaverrers eine

empfehle:

Reisszeuge, Reissbretter, Reissschienen,
Winkel, Lineale, Zeichenbogen, Pauspapiere,

chines. Tusche, Grundfarbenkasten, Radier-
gummi, Bleisütte, Reissnägel, Pinsel ete.

in nur beſten Fabrikaten und nach Vorſchrift billigſt.

Albim Hentze, Schmeerſtr. 24.
Hemers Reſtaurant

Marthaftr. 22.
Sonntag

Streckau-
B Sonntag den 16. Oktober M

ff. Speckkuchen.
große humoriſtiſche Abende gemätliche Unterhaltung

Unterh haltung, Es ladet freundlichſt ein
im einzeln pro

ausgeführt von 2 Herren u
Briketts 65 Pfg. Sinterpreis.

aus Leipzig. R. H. Zimmer, Jägerplatz 34.
Es ladet ergebenſt ein Mossfeiſs ohochfein, empfiehlt

Reinh. Möbius, Kl. Ulrichſtr. 29.
Roßſchlächterei ws elektriſchem Betrieb.

Dreher, Schleifer,
Schloſſer

auf Armaturen und Blecharbeit, ſowie
Klempner auf Gasbadeöfen und Heiz-

S
h

n r h

an a h

nene

Wasaserdiehte
Zoett-

Unterlagen-
Reste!!
E 70m r v 1.

Jrrigateure
komplett

80 Pfg. per Stück.

lugoleha
Naeht.

Gr. Alrichſtraße 27,
Obere Feipzigerſtraße 68.

Neu. Achtung! Neu.

A. Baeh.

Höhlerts Roßſchlächterei
Triſtſtr. 5. Gr. Goſenſlr.-Ecke.
Habe dieſe Woche ein jähriges

Fohlen geſchlachtet. Der Verkauffindet von heute ab ſtatt. Alles andere
wie bekannt.

l d 30Fleiſch u 5 en 30Pf.
Pischers Bestaur., Inh.: Hugo Hlaase

Wansfelderitraßz e Iä. öfen verlangtMorgen Sonnabend Sch 8 VWalckW Sohlachtefest n en hBerlin, Lindenſtraße 18/19.
Früh r Welſſleiſch. Abends diverſe

Wurſt und Suppe.
Schwetſchkeſtr. 9

Hierzu ladet freundl. ein D. O.
eine r geräumige Wohnung für

22 *1000 rn i rin Derren- 220 M. und eine kleinere für 60 Tir.
kleider, Ueberzieher, Mäntel, zu vermieten. Näheres bei 0. Heller,

Pelze, Joppen, ne Hoſen Geh: Steinweg 32
X röcke, Fracks, Militär eamten u.x Schaffnermäntel, Schuhwerk j. Art, w. Schlaſſtelen offen

W b. Schleich, Alt. Markt z Böllbergerweg 19 1.

h

Einem geehrten Publikum zur Kennt-
daß ich Sonnabend den

5. Okt. 1904 mein neuerrichtetes Fiſchar -Geſchäſt eröffne und bitte um
gütigen Zuſpruch. Hochachtungsvoll

Fr. Kröbeor. Gr. Goſenſtraße 20.

Anſichtspoſttarten
ein wie in großer Auswahl

ſie Volkabuchhandlnug,
Geiſtſtraße 21.

Wieſenalswah J dauer hafterShuhvorenſt

e n bekanntzu billigſten Preiſen.
M Trotz meiner billigen Preiſe werden Marken aller Konfum Vereine oder meine Rabatt- Spar Marken ausgegeben. Auf Wunſch 5 in bar.

l Ranges,

Leipzigerſtr. 87.

Kaufe bei

ElhanWinler-
Paletots

D Gut und billig l
zu 10, 14*0, 18, 22 P. his zum eleganteſten



n u

Räumungs- Ausverkauf in Schuhwaren!
Wegen anderweitiger Vermietung meines Geschäftslokales verlege ich Mitte November d. J. mein Schuhwarenhaus nach

V Leipzigerstrasse II. Vis-à-vis der Ulrichskirche uund stelle ich daher mein grosses Lager zum Raum ung u.
FF Günstigste Gelegenheit zum Einkauſ für den Herbst- und Winterbedarf. Dg

Schuhwarenhaus A. Hirseh. Schmeerstrasse 2.
d

Gebrüder Millowitsch
kommen!

w

e J. r 3 A AchtungE. hochgeehrt Publikum hiermit zur gefälligen Nachricht, dass ich meine te mem on s Ossfleisceh.S Rind- und Schweineschlächterei e e
Alttee- Bonbon, bekannt.Zwiebel-Bonbon, Augustastrasse 18 und 19 Kdolf Preisch,Honig Malz meinem Sohn Jakobſtraße 15. Ecke Zwingerſtraße.empfiehlt billigſt

Carl Tornow,
Rachf. Rob. Schirmer,

Fabrik, rzigerſtraße, Ecke urze Gaſſe.

Empfehle täglich friſche
Pfannkuchen u Kartoffelkringel

mit Vanilleguß,desgl. friſch reiche W awahl

der geſchmackvollſten
Kwehbensorten und Torten-

Aussehnitte.
Feinſte geriebene

Napfkuechen m. Vanilleguss.
Feinſte Berliner Napfkuchen
von feinſter Sahnenbutter.

Echt Koch'ſchen Matzkuchen,
vanilliert.

Eine überraſchende Auswahl
Dellerks, CTher-, Bukker- Gebäcke,
Mahkronen, Baſelnuß- Schokolade-

n. Panillezwiebacrk.
Jeden Sonntag von früh an:
frischen Speckknehen.

Kar] Koch,
Kerrenstr. 1. Fernspr. 531.

Robert Thivrierübergeben habe und bitte ich, das mir in so reichem Mlass entgegenge brachte Vertrauen,
wofür ich meinen besten Dank sage, auch auf meinen Sohn übertragen zu wollen.

Halle a. S., den 15. Oktober 1904.

Robert Tür ar JAuk obige Anzeige bezugnehmend, bitte ich, das meinem Vater geschenkte Ver-
trauen auch auf mich übertragen und mich in meinem Unternehmen gütigst unterstützen
zu wollen, mit der Zusicherung, dass ich nur beste, tadellose Waren sowie selbstherge-
stellte ff. Fleisch- und Wurst waren führen Werde.

Hochachtungsvoll

S bis 12 Mk.Ränge- Robert Thürmer jum.
c

v

wan

S

a

Lampen
2.85, 4. 5.90.
6.65 bis 27 Mk.
Küchen-

Lampen
Einer verehrten Nachbarschaft, Freunden und Bekannten hiermit zur gefälligen

Kenntnis, dass ich am heutigen Tage in meinem Grundstück

Alter Markt 25, Ecke Meteritz- und Rittersträsse
eine

S 23, 35, 45, 60, 75,95 Pf.C. F. Ritter
Feipzigerſtrafe 90.

5 Proz. Rabatt-Spar-Marken.

u

5 c

k. 27
906 X

Rind und Schweineschlächterei
verbunden mit Wollen Sie

Jhre 3 l g u rr e
preiswert und gut kaufen Dann

fabrikation feinster fleisch- und Wurstwaren
eröffnet habe und bitte ich, mich in meinem neuen Unternehmen gütigst unterstützen

Sie kaufen die ſchönſten
Herren und Knaben üte

probieren Sie meine nachfolgenden
Sorten

125 zu wollen.

e u d r e Bro v. e e e h S G. r e

S. Den geehrten interessierten Kreisen stehen meine mit den neuesten, der
S Neuzeit entsprechenden Maschinen eingerichteten Arbeitsräume jederzeit zur getl. Nr. 8063, 64 57, 82 10 St. 50 f.
—225 Besichtigung und lade ich hierdurch zu einem Besuche höflichst ein. Rr. 86,77, 93, 62, 95 10 s 60 Pf
S S Halle a. S., den 15. Oktober 1904. Hochachtungsvoll in Poſten 5 Pfg. Zigarren,

e S lange orrat.a Robert Thürmer sen. 100 Stück 3.25 Mk.e 9de ZigarrenVerſandhaus2 T eJ S Max DeickKe,4 Leipzigerſtr. 86.h 7 Kartoffeini S Sommer- und Winter- t Großer Poſten feiner Herren undettfechern Empfehle ff. Neuſtädter u. Mag- W Se u ne Ware Lose tutde Kauhd ellge, Ofto Jdofer, Aer unZtr. 3.25 M. Lieferung prewpt a o Dopfer, Eing. neben Volkswohl

fertige z frei Haus. St 22.eiwegBetten. dskar Feller, Teleph. Nr 2179. I 4 c n anhegen
4 lli verfh ten. onstoenuss e S T. 2 f ſisehgesehossene Hasen, ferner Wie ller60 Stug ſchwere

Benkwitz Jehl., welche bei unſerer Müntel Fabrikation übrig geblieben ſind, frische Gänse, frisches aus- u n
Halle a S. werden, ſoweit der Vorrat reicht, in den Vormittagsſtunden I gesehl. Gänsefleisch, sowie Wie ein e w.

Schmeerstr. II. von 9 1 Uhr und nachm. von 3--5 Uhr im ganzen und Gänseschmer empfiehlt billig. W3 Bee einzelnen zu außerordentlich billigen Dreiſen verkauft. Oskar Heller, Steinweg 32. J. o 0 zinsk
h Soldaten- Kif ten Gebr. Sermau, Mäntel- abrik, zJagketts, Koſtüme, Capes 8

S 1 werden gutſitzend angefertigt, auchSchiebekiſten mit Schloß Gr. Alrichſtraße 54, II, Eingang Schulſtraße 11. alte umgearbeitet. Varkt, Roter Turn 4.
in all. Größen Gr. Märkerſtr. 23. Schillerſtr. 271 I. dem Siegeldenkwal, gegenüber.

Kaufe bei Kaufe beiH. Elkan H. Elkan 8 e
Kaufhaus I. Ranges Kaufhaus 1. Ranges

Namen

4 Schöne Auswahl. Billige Preise. Nur mod. r von 98 bis zum elegantesten Riesen- Auswahl. Schöne Muster von 98 4 an

c

D. 2ä
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Hr. 243.

Die Todesſtrafe.
II

Jn ſeinem Schlußartikel führt
aus

Die Todesſtrafe gehört in erſter Linie dem Recht, dem
Strafrecht an. Die weitere Frage ergibt ſich deshalb: iſt ſie
von juriſtiſchen Geſichtspunkten aus zu rechtfertigen
Schon Bismarck erwähnt in ſeiner Rede vom 1. März, daß
gerade die Juriſten die Hauptgegner der Todesſtrafe ſind. Sie
läßt fich in der Tat rechtlich nicht begründen. Die verſchie-
denen in der Strafrechtswiſſenſchaft herrſcheiden Theorien ver
mögen ſie nicht zu rechtfertigen. Man hat mit der ſogenann-
ten Abſchreckungstheorie, wonach die Strafe dazu dienen ſoll,
von der Begehung von Verbrechen abzuſchrecken, die Todes-
ſtrafe zu vertetdigen geſucht. Allein die Geſchichte hat gezeigt,
daß zu einer Zeit, wo die entſetzlichſten Arten der Todesſtrafe
herrſchten, auch die entſetzlichſten Verbrechen verübt wurden.
Die Statiſtik hat nicht zu erweiſen vermocht, daß in den Län-
dern, in denen die Todesſtrafe nicht mehr beſteht, z. B. in
Jtalien, die Verbrechen gegen das Leben zugenommen haben.
Der Affekt iſt ſtärker als der Gedankte, daß man das Ver-
brechen mit dem Tode büßen muß. Die Vergeltungstheorie,
die noch Kant mit faſt leidenſchaftlichem Pathos verteidigt
hat, der den alten Rechtsſatz der Bibel: „Auge um Auge,
Zahn um Zahn“ bis in ſeine äußerſten Konſequenzen anwen-
det, Jnjurien mit öffentlicher Abbitte, nach Umſtänden verbun-
den mit Handküſſen, Tätlichkeiten mit einſamem und beſchwer-
lichem Arreſt, Notzucht und Päderaſtie mit Kaſtration, Mord
unbedingt mit dem Tod beſtraft wiſſen will, hat heute wohl
Wie Anhänger mehr. Wenn man als die heute vorherr-
ſchende Theorie diejenige bezeichnen kann, wonach die Strafe
dazu dienen ſoll, die menſchliche Geſellſchaft gegen den Verbre-
cher zu ſchützen, das Zuſammenleben der Menſchen zu ermög-
lichen, ſo läßt ſich damit die Todesſtrafe nicht aufrecht erhal-
ten. Bei der Einrichtung unſerer Strafanſtalten kann das
Entweichen eines Verbrechers faſt abſolut unmöglich gemacht
werden. Aber wenn ſelbſt dies nicht der Fall wäre, ſprechen
andere gewichtigere Momente gegen die Todesſtrafe:

Jm Gegenſatz zu allen andern Strafen hat die Todesſtraſe
den Charakter des Starren. Sie iſt jeder Dehnbarkeit und
Anpaſſung unfähig. Bei den Geld und Freiheitsſtraſen iſt
dem Richter ein bedeutender Spielraum gelaſſen. Man denke
an die Strafgrenzen: 1 Tag und 15 Jahre Gefängnis, 1 Jahr
und lebenslängliches Zuchthaus. Die Folge der Eigenart der
Todesſtrafe iſt, daß die näheren Umſtände des Verbrechens,
insbeſondere die Motive nicht genügend gewürdigt werden kön-
nen. Derjenige, der den Verführer ſeiner Tochter oder Schwe-
ſter tötet, der gus Eiferſucht, Not, beleidigtem Stolz oder
politiſchen Gründen einen Mord begeht, erleidet die nämliche
Strafe wie der aus Raubgier oder Sinnenluſt Mordende, der
durch Alkoholgenuß Gereizte dieſelbe wie der mit ruhiger
Ueberlegung Handelnde.

Als das eigentliche Hauptmoment gegen die Todesſtrafe be-
trachte ich die Unvollkommenheit der menſch-
lichen Rechtspflege.
humanum est“ (irren iſt menſchlich) eine ſo verhängnisvolle
Rolle wie im Strafrecht. Es iſt geradezu unmöglich, daß
Juſtizmorde vermieden werden. Jn der Preſſe können wir
tagtäglich leſen, daß Abgeurteilte im Wiederaufnahmeverfahren,
alſo möglicherweiſe, nachdem ſie vor drei Jnſtanzen geſtanden,
freigeſprochen wurden: Jrgend ein Zeuge hatte falſch geſchwo-
ren, eine neue Urkunde war aufgefunden worden, irgend ein
äußeres Moment, das ein Stück der Kette des Jndizienbe-
weiſes gebildet, hatte ſich als hinfällig erwieſen.
nur an die Fälle Ziethen, Merten und Dreyfus zu erinnern.
Auch das Schwurgericht, dem die Aburteilung des Mordes
zuſteht, kann irren.
zwölf ſelbſtändig urteilende Richter. Die ſuggeſtive Beeinfluſ-
ſung durch den Staatsanwalt, einen Mitgeſchworenen, rein
perſönliche Verhältniſſe des Angeklagten ſein verdächtiges
Ausſehen, getrübtes Vorleben, ſeine ungeſchickte Verteibigungs-
weiſe ſpielen eine bedeutſame Rolle. Gegen das auf dem
Spruch der Geſchworenen beruhende Urteil iſt aber nur Reyi-
ſion möglich, die ſich lediglich mit der Prüfung der rechtlichen
Seite, nicht der tatſächlichen des Falles befaßt, es ſei denn,
daß der Gerichtshof einſtimmig der Anſicht iſt, daß ſich

Amtsrichter Doſenheimer

Kleines Eenilleton.

Mars- und Mondkanäle. Die Marskanäle laſſen den
Himmelsforſchern keine Ruhe, und es vergeht kaum ein Jahr,
in dem nicht ein Erklärungsverſuch dieſer merkwürdigen Ge-
bilde veröffentlicht wird. Jetzt hat Profeſſor Pickering eine
neue Deutung der Bildung und Veränderung der Marskanäle
gebracht, die auf einen Vergleich mit ähnlichen Erſcheinungen
auf der Mondoberſläche begründet iſt. Die von Lowell erſon
nene Theorie, der zufolge die Sichtbarkeit der Kaunäle durch
einen reichlichen Pflanzenwuchs längs ihres Verlauſs bedingt
ſein ſoll, hält Prof. Pickering für annehmbar, glaubt jedoch
nicht daran, daß man vorausſetzen dürfe, irgendwelche geiſtes-
begabten Geſchöpfſe auf dem Mars unterhielten die Kanle
und ihre Vegetation durch künſtliche Waſſerzufuhr. Er meint
vielmehr, daß die Marskanäle ebenſo wie die ähnlichen Strei-
fen auf dem Monde einfach Linien vulkaniſcher Tätigkeit auf
der Oberfläche bedeuten, längs derer die feſte Kruſte des Him-
melskörpers den geringſten Widerſtand gegen den Ausbruch
der glühenden Maſſen aus dem Jnnern beſeſſen hat. Picke
ring ſieht einen Beweis für dieſe Auffaſſung in der Beobach-
tung, daß die Kanäle und ebenſo auch die Seen, von denen
ſie auszuſtrahlen ſcheinen, mit kleinen kraterähnlichen Gebilden
geſpickt ſind, und zwar in ſo regelmähiger Anordnung, daß
ein Zuſammenhang auch in der Entſtehung all dieſer Formen
wahrſcheinlich wird. Entſprechende Geſtaltungen zeigen nach
Pickering auch manche vulkaniſchen Gebiete der Erde, bei-
re die 3000 Kilometer lange Linie der Vulkane im
Andengebirge Amerikas. Daß Waſſer, feſte oder flüſſige Koh
lenſäure in den Kanälen des Mars fließt, braucht gar nicht
angenommen zu werden. Das Waſſer kommt vielleicht gn-
miktelbar gus dem Jnnern der Spalten und genügt in Ver-
einigung mit reichlicher Sonnenbeſtrahlung zur Unterhaltung
des Pflangenwuchſes, zumal die Dampfwolken vermutlich wegender Dünne der Aimoſphare ruhig in den Vertiefungen der

Kanäle entlang rollen sAus dem Mittelalter. Noch heute gelten folgende Straf
vorfchriften für den Halbkanton Obwalden: „Fleiſchlicher Um
gang zwiſchen zwei ledigen Perſonen verſchiedenen Geſchlechts
wird an c ſchuldigen. Teil im 5 Fall mit 25 bis 60

eſtraft. Jm Wiederholungs alle iſt die Strafe 50
en

Franken

Berlag und für die Inſerate verantwortlich:

Nirgends ſpielt das „errare,

Ich brauche getan zu ha en, er behauptet aber, er hätte immer den Krampf

Die zwölf Geſchworenen ſind nicht immer
bereits in Abweſenheit vom Krieg gericht Erfurt im

Grunde.
die Geſchworenen in der Hauptſache zum Nachteil des Ange tä

den 49 bis 69 Kop. wie wenig das iſt,

was ZZD nnnlnl.rl.tteeeeeeeeeeee

klagten geirrt haben. Nur in dieſem Falle muß die Sache
vor ein neues Schwurgericht verwieſen werden. Jn jedem
andern Falle urteilt das Gericht ſouverän. Wie aber läßt ſich
der Jrrtum, wenn die Todesſtrafe vollzogen worden iſt, wie
der gut machen

Bei keiner anderen Strafe iſt der Vollzug mit ſo
lichen Begleitumſtänden
Todesſtrafe. Das Dichterwort „das Leben iſt der Güter höch-
ſtes nicht“ enthält nur eine reiative Wahrheit. Der Selbſter-
baltungstrieb, der Trieb zum Leben, iſt ſicherlich einer der
ſtärkſten menſchlichen Triebe. Und dieſer Trteb erleidet da
durch, daß die Todesſtrafe nicht leich nach der Urteilsfällung
vollzogen werden darf, ſondern erſt die Rechtskraft des Urteils
und die Entſcheidung der Gnadeninſtanz abgewartet werden
muß, den härteſten Stoß. Auf den aber, der die Todesſtrafe
kraft ſeines Amtes vollzieht, wirkt ſie entſitilichend, verrohend,
wie es bei der Prügelſtrafe der Fall wäre, die gewiſſe Herrn
ſo eifrig begehren. Der Henker galt ſchon im Mittelalter als
ehrlos. Bei der Vollſtreckung der Todesſtrafe müſſen zudem
zwei Mitglieder des Gerichts der erſten Jnſtanz, ein Beamter
der Staatsanwaltſchaft, ein Gerichtsſchreiber und ein Gefäng-
nisbeamter zugegen ſein, ferner zwölf von dem Ortsvorſtand
leſtimmte Perſonen aus den Vertretern oder anderen achlbaren
Mitgliedern der Gemeinde, in welcher die Hinrichtung ſtatt-
findet. Alſo einer Reihe von Perſonen wird das Schauſpiel
geboten, wie ein Menſch vom Leben zum Tod befördert wird.
Schwerlich trägt ein ſolcher Anblick zur Erhöhung des ſittlich-
äſtbetiſchen Gefühles bei.

Die Erörterung des Weſens der Todesſtrafe hat wieder
eine praktiſche Bedeutung gewonnen. Die Reform des
Strafgeſetzbuches ſteht vor der Tür. Jm Bun-
desrat und Reichstag wird alſo wieder die Frage aufgewor-
fen werden, ob die Todesſtrafe auch ferner beizubehalten iſt.
Sache des Reichstags iſt es, falls die Regierungen ſie auf-
recht erhalten wollen, einmüt'g dagegen aufzutreten. Es wäre
an der Zeit, daß eine Strafe, die- dem ethiſchen und recht-
lichen Empfinden aufs ſchärfſte widerſpricht, endlich auſgehoben
werde. So lange die Todesſtraſe herr'ſcht, hat unſer Strafge-
ſetzbuch den Charakter eines barbariſchen, an die Zeiten des
finſtern Mittelalters erinnernden Geſetzes. Darum fort
mit der Todesſtrafe!

entſetz
verbunden wie bei der

v 9Kriegsgericht der 8. Diviſion.
Halle, 13. Oktober.

Nach 10 Jahren. Der Füſilier Gottliebh Heiger aus
Teuchern, jetzt 30 Jahre alt, war am 11. Oktober 1894 vei
der 9. Kompagnie im hieſigen Jnfanterie- Regiment einge-
treten. Aber ſchon am 25. Oktober desſelben Jahres war
ihm der Militärdienſt zum Uererdruß geworden, weshalb er
den bunten Rock auszog, ſeine Dienſtgegenſtände preisgab und
über die Grenze ging. Zunächſt ließ er ſich in Frankreich bei
der Fremdenlegion anwerben; nach längerer Dienſtzeit durch
wanderte er Frankreich, die Schweiz, Jtalien, Oeſtreich, Ungarn
wo er ebenfalls 6 Jahre gedient hat, und am 1. September
kam er wieder nach Deutſchland. Da es ihm ſehr ſchwer ſiel,
hier ohne Papiere durchzukommen, ſtellte er ſich in Plauen
ſchließlich der Polizei. Er muß nun als Dreißigjähriger noch
nachdienen und hatte ſich wegen Fahnenficht zu verantworten.
Das Kriegsgericht war, da es ſich um ein milttäriſches Ver-
brechen handelt, mit zwei Räten beſetzt. Dem Angeklagten,
der bisher nicht beſtraft iſt, wird vorgehalten, daß ihm ſein
früherer Hauptmann ein ſehr ſchlechtes Zeugnis ausgeſtellt
habe. Es ſei doch ſehr ungehörig, daß er gleich als Rekrut
nach 14 Tagen von dem Militär wieder fortgelaufen und dann
10 Jahre weggeblieben ſei. Der Angeklagte gibt zu, Unrecht

in den Füßen bekommen, wesalb ihm das Turnen zu ſchwer
gefallen ſei. Nur deshalb hahe er den Entſchluß gefaßt, ſich
dauernd von der Truppe zu entfernen. Der Angeklag!e iſt

Fahre
1895 wegen Verletzung der We'rpflicht zu 160 Mark Geld-
ſtrafe verurteilt worden. Der Anklöger beantragte 9 Monate
Gefängnis. Das Gericht erkannte unter Aufhebung des Kon-
tumazialurteſls vom Jahre 1895 auf 9 Monate Gefäng-
nis und Verſetzung in die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes.

Aufforderung zum Ungehorſam lag der Sache der Kano-
niere Mar Bordell und Karl Puh mann von der
1, Batterie des hieſigen Feldariillerie« Regiments Nr. 75 zu

Beide Angeklagte wären in dieſem Herbſt vom Mili-
tär entlaſſen worden, wenn iknen nicht das Unglück paſſiert

n J 9 ra B. e e W J h x 2bis 100 Franken. Eingrenzung bis auf zwei Jahre kann bei
erſchwerenden Umſtänden im erſten Fall, im zweiten Fall
linmer ausgeſprochen werden. Dem zweiten Fall kann bei er-
ſchwerden Umſtänden Einſtellung im Aktivbürgerrecht vis auf
drei Jahre folgen.“Ein in Orwalden niedergelaſſener Jtaliener hatte ſich mit
einem Mädchen verlobt.
Kind erblicke vorher das

ſeine Braut wurden wegen v oſie nach erfolgter Verehelichung das außerehelich geborene Kind
in aller Form legitimierten, deharrte Obwaiden auf Bezahlung
der etwa 200 Franken betragenden Geldbuße. Nun wandte
ſich der Jtaliener an die italieniſche Geſandtſchaft in Bern,
der der Fall kraß erſchlen. Der Bundesrat gad der diploma-

Die Hochzeit verzogerie ſich, und ein
Licht der Welt. Der Jtaliener und

tiſchen Vorſtellung Folge und Obwalden Jerließ denn den
armen italieniſchen Eheleuten die Buſe. Ohne diplomatiſche
Iniervenlion wäre die Buße in Gefängnis umgewandelt
worden.

Wundverliche Erfindungen Unter den in letzter Zeit ge-
ſchützten Erfindungen befinden ſich ſolgende: Heizbare Schuhe,
einen Vadeſchurz mit Geldlaſche, einen Bierunterſas, der ſelbſt
tälig die Zahl der darauf geſtellten vollen Seidel anzelgt, einen
Stab zum Umrühren von Limonade (nur einmal zu gebrau-
chen), eine Wanzenfalle e.

Petroleumverbrauch der Landbevölkerung Rußlands.
Hrelles Licht auf die Kulturzuſtönde der Landbesölkerun Ruß-
lands wirft eine offizielle Enzuete über den Pe roleumverbrauch,

2. Beilage zum Volksblatt.
Halle a. S., Sonnabend den 15. Oktober [901.

Unzuchtvergenens gebüßt. Obſchon ſond
bazillen ähnlich

die das Landſchaftsamt des Gouvernements Wladimir anſtellte
und durch den Statiſtiker Smirnow beardeiten ließ. Die Aus-
gaben für Beleuchtin.g betragen dort
x ärme fbevi 37,18 Kop.der ärmeren Dorfbevölkerung 37,28 Kop., gept Page den

daß den genannten Zohlenwerten bei der Preislage von 190Land 3 4 i ler Steinöl ſchlechter Qualität ent
ſprechen. Und doch iſt Lampenlicht wohlfeiler als der alte
Birkenſpan, der ſeit der Entwaldung des Landes dem u
merſchwinglich geworden iſt. Da der Bauer ſich nicht über
ein Neunundſiebzigſtel ſeines Budgets für Beleuichtung leiſten
kann, ſo iſt die Folge, daß die langen Herbſt d Winter-
abende der Arbeit verloren gehen und daß das Geſinde von
4 Uhr tags bis 8 Uhr morgens ſchläft.

pro Kopf und Jahr bei
bei den wohlhaben-

Runguſ Sroß. Ding der Haleſchen Geroſenſchaſts ſie Buchdrvgerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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wäre, Anfang Juli mit dem Militär-St.-Gzu geraten Si ſollen am 2. leMil in Konfliktn. Juli Befehle ihrer V enicht m am 3. Juli amegern uufreſerkegä e
Befehle, Pferde zu putzen, nicht zu befolgen und ſchließlich
unerlaubt ihren Truppenteil verlaſſen haben. Da es ſich auch
in dieſem Falle um ſchwerere Vergehen handeſt iſt das Ge-
richt mit zwei Räten beſetzt. Die Vernehmung der Ange
klagten ergibt, daß ſie und die Kanoniere Teudlo und Rühle-
mann R in Altengrabow auf dem Truppenüt ungs-
platz zum S eibenbau kommandiert waren. Bei dieſem ihnen
erteilten Befehl, ſo behaupten die Angeklagten, habe der Ober
leutnant erklärt, ſie brauchten, während ſie zum Scheibenbau
tommandiert wären, in der Batterie Dienſt nicht zu tun
Bordell, der in Abweſenheit Puhmanns vernommen wird, er
klärt, als ſie abends vom Scheibenbaukommando in die Baracke
gekommen wären, habe ein Kanonier geſagt: „Morgen iſt die
Beſichtigung der Pferde.“ Darauf habe ein an Scheibenbau-
lommando beteiligter Kanonier entgegnet: „Wir brauchen den
Dienſt in der Batterje nicht mit zu tun, wir laden Scheiben
ab.“ Obwohl nachträglich den Angeklagten von einem Unter-
offizier der Vefehl erteilt wurde, Pferde zu putzen, ſollen ſie den
Befehl nicht befolgt haben. Einer der Angeklagien hatte ſich
bis zum 6. Juli von der Batterie fern gehalten. Da es für
den Ausgang der Sache von Bedeutung war, ob die Ange-
klagten durch den Overleutnant damgls von dem Dienſt in
der Batterie entbunden waren, wurde die Sache vertagt, um
den Oberleutnant als Zeugen zu vernehmen.

Serſammlungsberichte.
Steinſetzer.

Jn der am 2. d. Mts. ſtattgefundenen Mitgliederverſammlung
bedauerte der Vorſitzende den Verlauf der letzten Verſammlung,
in welcher er gezwungen war, bevor ſämtliche Punkte erledigt
waren, ſie zu ſchließen er hoffe, daß er nicht wieder zu ſolchen
Maßnahmen zu greifen brauche.

Beim Punkt Aufnahme neuer Mitglieder meldet ſich Kollege
Wollmann vom Militär zurückgekehrt neu aufgenommen wurde
der Hilfsarbeiter Stotterheim. Eine lebhafte Debatte entſpann
ſich beim 2. Punkt: Stellungnahme zur Konferenz im KönigreichSachſen, auf, deren Tagesordnung die Anſtellung eines Can
leiters auch für die Provinz Sachſen ſteht. Sämtliche Redner
waren gegen die Anſtellung, und zwar aus dem Grunde, daß
die Koſten zu hoch ſind und bei uns ein Gauleiter die Jndiffe
renten auch unſerem Verband nicht zuführen kann. Als Dele-
gierter zur Konferenz wurde Kollege P. Göhre, als Erſatz
mann A. Müller gewählt. Weiter wurde die Firma Reinitz
einer ſcharfen Kritik unterzogen, da ſie fremde Steinſetzer be
ſchäftigt, während hieſige Steuerzahler keine Arbeit haben. Eine
Kommiſſion wurde beauftragt, mit der in Verbindung
zu treten. Unter Verſchiedenem wurde die Frage der Errichtung
eines Gewerkſchaftshauſes, behandelt. a ſtattgefundener
Diskuſſion gelangte folgende Reſolution zur Annahme:

Die Mitgliederverſammlung erklärt ſich im Prinzip mit der
Errichtung eines Gewerkſchaftshauſes einverſtanden, jedoch iſt
mit größter Vorſicht an die Errichtung desſelben zu gehen,
da die Erfahrungen, welche in anderen Städten mit Errichtung
dieſer Jnſtitute gemacht worden ſind, nicht ermutigend wirken
können. Auch iſt genau zu prüfen, ob für Halle die Not
wendigkeit ſo dringend iſt, um einen derartigen wichtigen und
folgenſchweren Schritt zu unternehmen.

Hierauf Schluß der ſchwach beſuchten Verſammlung. (Eingeg.

am 12. ds.) K. G.Rermiſchtes.
Bahnüberfall. Zwiſchen den Stationen i ie undMyszkow der Warſchau Wiener Bahn hat eine Bande Räuber

den Güterzug im Walde überfallen. Durch das bewaffnete
Zugern wurde eine Entgleiſung verhindert und die Räuber
in die Flucht geſchlagen. Dabei wurden mehrere Zugbeamten
ſchwer verletzt.

Großes Aufſehen erregt in NewYork der Selbſtmord
des reichen Klubmannes Peiſtor Hall. Der Selbſtmord wird
auf einen Klubſkandal zurückgeführt.

Skandal. Die Lemberger Polizei nahm in einem eleganten
P zahlreiche Verhaftungen vor. Damen und Herren der

r hre gaben ſich in dem Hauſe ein Stelldichein,
wobei wüſte Orgien abgehalten wurden.

Erdbeben. Geſtern morgen wurde im Mürztal ein ziem-
lich heftiger Erdſtoß verſpürt.

Geſunkenes Schiff. Nach in London eingegangenen
Meldungen iſt der Dampfer Call bei den Edwardinſeln in
einen furchtbaren Orkan geraten und geſunken.

v —ÖvkövCöäöèÖVerantwortlicher Redakteur Adolf Thiele in Halle.

Tuberkelbazillen in der Butter. Seitdem im Jahre 1896
zum erſten Male Tuberkelbazillen in der Butter nachgewieſen
wurden, haben wiederholte Unterſuchungen jedesmal dasſelbe
Ergebnis gezeitigt, das auch durch die bekannten Experimente
von Petri im Reichsgeſundheitsamt beſtätigt wurde. Es wird
angege en, daß 30 Prozent der Mafkrtbutter Tuberkelbazillen
enchalten, eine Angabe, die deswegen wohl zu hoch gegriffenangegeben, daß 30 Proz. der Marktbutter Tuberkelbazillen

handelt, ſondern um Stäbchen, welche den echten Tuberkel-
ſehen, aber nicht identiſch mit ihnen ſind,

denn ſie ſind zwar für die Meerſchweinchen giftig, nicht aber
für den Menſchen. Von dieſem Geſichtspunkte aus müſſen auch
die Butter-Unterſuchungen in Poſen beurteilt werden, welche
Dr. K. Teichert im Klin. Jahrbuch publiziert. Danach ſollen
bei der Unterſuchung zahlreicher aus der ganzen Provinz
Poſen ſtammender Butterproben aus 36 verſchiedenen Molke-
reien in 22 Prozent Tuberkelbazillen gefunden worden ſein,
wobei die betreffenden Proben durchweg aus Genoſ-
ſenſchafts-Molkereien ſtammten. Bemerkenswert
iſt, daß dieſe Zahl ſich genau mit den in Poſener Schlacht-
höfen an Schlachttieren feſtgeſtellten Tuberkuloſe-Todesfällen
deckt. Ein mittlerer Kochſalzgehalt von 1--2 Proz. ſchwächte
im Verein mit dem Söuregehalt die Giftigkeit der Tuberkel-
bazillen innerhalb drei Wochen ab. Jn der Sauerrahmbutter
waren weniger Keimarten enthalten, als in der Süßrahmbut-
ter. Auch in dieſen Fällen dürfte ſich es vielfach wieder um
die ſalſchen Tuberkelbazillen handeln, andernfalls müßte man
annehmen, daß der menſchliche Organismus gewiſſe Abwehr-
vorrichtungen beſitzt, um die Tuberkelbazillen mm der Butter
unſchödlich zu machen, weil ja Anſteckungen mit Tuberkuloſe
bei Erwachſenen ſehr ſelten von den Verdauungs Organen
ihren Ausgang nehmen.

Boshafte Kritik. Jn der erſten Ausgabe von Raff,s
Naturgeſchichte für Kinder erzählt jedes Tier in ziemlich ah
geſchmackter Weiſe ſeine Geſchichte ſelbſt. Der bekannte Sati-
riker Käſtner (geſtorben 1800) machte darauf als Rezenſion
das folgende Epigramm:

In dieſem Buch ſchreibt, wie ſich's traf,
Die Ziege bald und bald das Schaf;
Der Eſel nur kann nicht zu Worte kommen,
Denn deſſen Rolle hat der Autor übernommen.
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Nauntbu Artern.
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